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aTeig,o Seele! Wird den rechten Wegverfehlen,
Dieſer Erden Sternen,/ auf, Weil die Wahl noch offen ſteht.
S Nus der Hole Man muß hier bedachtig wahlen
Unſer Wandel iſt im Himmel,Babels Luſt und GeitzGetum̃el Zur? Sgr—
Hindert nur der Chriſten Lauff. Stehn mir warlich nicht mehr an,

Wer auf Blumen Wer ſich mit Gedult kan ruſten,
Aus Jdumen, RKom̃t durch Kedars öde Wuſten

Wer auf weichen Kuſſen geht, Jn des Himmels Canaan.

w ſſo ſeufftzete der Saltzburger, als er an das letzterwehnte Saltz/
11 bingiſche Patent gedachte, daß ſo gar wider Recht u. Billigkeit9 ur mit ihunen verfahren würde, und alle heilig beſchworne Frit
 densSchluſſe aus den Augen geſetzet wurden. Da ſich dann

Waldenſer.
Eure Gedancken, lieber Beuder, ſind gar ſchone; ihr habt doch bey un

ſerer letzten Unterredung gedacht, wie das Corpus Evangelicum uüber das
Saltzburgiſche Patent Anmerckuugen gemacht, ich mochte dieſelbe nun auch
wohl gerne wiffen.

Saltzburget.
Ich will euch darinnen gar gern willfahren. So vernehmet denn nun

Das Vorſtellungs Schreiben an JhroRom. Kayſerl. Maj. ic. c.
vom Corporè Evangelicorum ſub Dato negenſpurg den 27. Octob. 1731.
alleruut erthanigſt abgelafſen, den dermahligen Zuſtand vieler in Ertz- Bi

ſchoffl. Saltzburgiſchen Landen zur Evangeliſchen Religivn ſich dekennender

en behoriger Emigrations Freyheit aber widerrechtlich verhinderter, auch
ſauften ſchr hart aedruckter Emwohner, oder was mehr dahin einſchlagt,

nnd die Reichs /Geſetze und Friedens Schluſſe dißfalls
gfordern, bette ffende.

ü



O (131) G
Allerdurchlauchtigſſter, Großmachtigſter und Unuberwindlichſter

Romiſcher Kayſer, auch in Germanien, Hiſpanien, Hungarn
und Boheim Konig, rc. tc.

Allergnadigſter Kayſer, Konig und Herr!
GW. Kayſerl. Maj. ſollen hierdurch im Nahmen unſerer hochſt- und
hohen Herren Principalen, Oberen und Committenten wir geziemend
und reſp. allerunterthanigſt nicht verhalten, was zwar ſichern Vernehmen
nach zu Dero allerhochſten Wiſſenſchafft ſeit etlichen Monaten ſchon ſon
ſten, jedoch zweifelsfrey auch nur in gewiſſer und groſten theils einſeitiger
maſſe, gediehen iſt: Wie nehmlich in dem Ertz-Biſchoffthume Saltzburg
furnehmlich gegenwartiges Jahr und jungſtverwichenen Sommeruberrecht
ſonderbahrer weiſe anfanglich nur eintzelne Perſonen und Familien, nach der
Hand aber, und wie jene deswegen von Obrigkeit und Geiſtlichkeit ſehr übel
angeſehen, verfolgt, bedruckt, und auf mancherley Art an ihrer ſtillen Emi-
grations-Freyheit behindert worden, viele, ja wohl mehr denn zwantz ig tau
ſend Seelen von der Catholiſchen zur Evangeliſchen Religion abgetreten,
letztere freymüthig zu bekennen beginnen, da ſie ſich von ihrem LandesHerrn
der Erlaubniß, dieſelbe behorig auch nur privatim, geſchwelge publice zu u—
ben, kaum getroſten durfften, erentualiter zu emigriren verlangen; und
welchergeſtalt endlich nunmehro ſchwere und gefahrliche Troubeln daraus
entſtehen wollen.

Wir bekennen gerne, daß dieſe Religions-Sache eine von denen be
dencklichſten und anſtoßigſten iſt, welche in langer Zeit und vielleicht ſeit
dem Weſiphaliſchen Frieden vorgefallen. Eben darum ſedoch erfordert ſie
auf allen Seiten nur deſto groſſere Behutſamkeit und Reichs-Conltitu—
tionsmaßige Einſicht. Wie wir denn unſers Orts gewißlich ſo wenig aus
einem unſtatthafften Religions-Eyfer, oder irgends andern unbilligen Ab—
ſichten wahrhafftig widerſpenſtigen, frevelhafften, auftuhriſchen, Pflicht-
und Schuldigkeit vergeſſenen Unterthanen wider ihren Landes/Herren und
furgeſetzte Beamte das Wort zu reden, oder ſub prætextu Religionis in
politiſche Handel uns einzumengen gemeynet ſeyn, als hingegen unſere hochſt
und hohe Herren Prineipalen, Obete und Committenten ruhig zuſehen und
zugeben konnen, daß ein ReichsStand aus einem uber die Reichs-Geſetze
hinaus getriebenen Religions-Eyfer ihre alte oder neue Glaubens,Genoſſen
vertilge, was denenſelben die heiligſte und theureſte vriedensSchluſſe bey
legen, unter entweder gantz ohnerfindlichen, oder doch ſehr verdachtigen, we
nigſtens noch zur Zeit gantz unerwieſenen Prætexten ihnen notorie verſage,
abſchueide und entziehe, mithin ſeine Con-Status Com. Paciſcentes ſelb
ſten directe ſaltem per indirectum impune beleidige.
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Keine Materie ſcheinet faſt in Inſtrumento Pacis Weſtphalicæ muh
famer und deutlicher ausgefuhret und ausgedruckt zu ſeyn, als eben, wie es
mit Unterthanen, die nicht nur vor und zur Zeit des Weſtphaliſchen Frie
dens anderer denn des LandesHerrn Religion geweſen, ſamt ihren Nach
kommen, ſondern auch denenjenigen, welche zu aller Zeit nach beſagtem Frle

den, als Lege Imperii fundamentali in perpetuum valitura, die Religion
verandern, gehalten werden ſolle.

Es iſt ferner beliebet worden, heiſſet es im 5. Art. ſ. 34. daß die Untertha
nen der Catholiſchen, ſo der Augſpurgiſchen Confelſion zugethan, wie auch
die Catholiſche derer Augſpurgiſchen Confellions, Verwandten Untertha
nen, ſo Ao.1624. das offentliche oder privat Exercitium ihret Religion zu
keiner Zeit des Jahres gehabt, ingleichen auch diejenige, welche nach Publi-
cation des Friedens etwan in kunfftiger Zeit eine andere Religion, als des
LandesHerrn ergreiffen und annehmen wurden, ſollen geduldet werden,
und mit freyen Gewiſſen in ihren Hauſern ohne Gefahr der Inquiſition odep
Turbirung privatim ihrer Andacht abwarten können. Es ſoll ihnen auch
nicht verwehret werden, in der Nachbarſchafft, ſo offt und was Orts es ihnen
beliebig, dem offentlichen Religions-Exercitio beyzuwohnen, oder ihre Kin
der fremden und auswartigen ihrer Religton zugethanen Schulen, oder zu
Hauſe privatis Præceptoribus in die Unterweiſung zu geben. Ibidem h. 36.
Da aber ein Unterthan, ſo weder offentlich noch privatim ſeiner Religion
Exercitium im Jahr 1624. gehabt, oder auch erſt nach publicirten Frieden
die Religion andern wird, von ſich ſelbſten abziehen wolte, oder von dem
LandesHerrn ſolches zu thun befehliget ware, dem ſoll frey ſtehen, entweder
mit Brhaltung oder Veraufferung ſeiner Guter abzuziehen. Die Behaltene
durch Diener zu verwalten, und ſo offt es die Sache erfordert, ſein Guth zu
beſichtigen, ſeine hroceiſt zu führen, oder Schulden einzutreiben, ftey und
vhne GeleithsBrief ſich dahin zu verfugen. Ibid. h. 37. Es iſt aber vergli
chen, denenjenigen Unterihauen, ſo weder offentliches noch privat Exerci-
uum ihrer Religion befagtes Jahr gehabt, den Fermin zum Abzuge nicht
geringer, als unter fuuff Jahren, denen aber, ſo nach publicirten Frieden die
Religion andern, nicht unter drey Jabren, es ſeh dann, daß ſie eine geraume
and langere Zeit erlangen mochten, angeſetzt werden ſoll. Es ſollen auch de
nenjenigen, fo entweder von ſich ſelbſten, oder aus Zwang, abziehtn wollen,
keineswegs die Zeugniffe wegen ihrer Geburth, freyen Ankunfft, und ehrli
chen Wandels verweigert, oder dieſelben mit ungewohnlichen Keverſen,
hochgeſpannten AbzugsGeldern uber die Gebuhr belegt, vlelweniger deuen,
ſo von ſich ſelbſten abziehen, unter dem Vorwand einer Dieuſtbarkeit, oder
muter andern Schein Verhinderungen zugezogen werden

Diuſen Sonnenklaren Buchſtaben nach ſeyn wir hleſige Saltzbur

giſche



giſche Geſandſchafft, zumahlen man beym Reichs-Convent, inſonderheit
auf Erhaltung derer ReichsGrundGeſetze, ſamt Friedens, Ruhe, Einigkeit
und guten vertraulichen Vornehmens, hauptſachlich bedacht ſeyn ſoll, mit
Furbitte und Vorſtellungen, ſo wie es derer Umſtande wenigere oder meh
rere Weitlaufftigkeit und Wichtigkeit zu erfordern geſchienen, mundlich
oder ſchrifftlich angegangen, wenn wir ſchon in denen abgewichenen Jahren
je zuwellen vernehmen muſſen, wie Saltzburgiſchen von der Catholiſchen zur
Evangeliſchen Religion tretenden eintzelen Unterthanen der privat Gottes
dienſt oder EmigrationsFreyheit, vald durch Ketten und Banden, oder min
deſtens anderes hartes Gefangniß, bald durch Vorenthaltung oder wenig
ſtens Verkurtzung ihres Vermogens, worzu gemeiniglich, die doch von de
nen Beamten widerrechtlich und muthwillig verurſachte Straf-Gefang
nißund Gerichts-Koſten den Prætext herleihen muſſen, bald durch Verſa
gung ihrer unter vaterlicher Gewalt befindlicher, auch die annos diſeretionis
noch nicht erreichender, mithin ſelbſten eine Religlon zu wahlen unfahiger
Kinder ſehr ſchwer, ja gar zu Waſſer gemacht werden wolle. Denn ob gleich
etwan manche vielleicht unter vernunfftig/ und mitleidigeren Beamten ge
ſtandene noch ziemlich glücklich entkommen ſeyn mogenz ſo iſt doch keines
wegs zu vermuthen, daß viele andere, die kaum vor ihre eigene Perſon halb
nackend und bloß ſich ſalviren konnen, und obige Drangſalen benothigten
wals evdlich zu erharten ſich erboten, daruüber ohne allen Grund vergebliche
Beſchwerden fuhren ſolten. Man hat ja auch ehender in ihren Handen die
Originalia derer Saltzburgiſchen ſfo genannten Schub-Scheine geſehen,
vermoge deren ſie nehmlich, weil fie Lutheriſch waren, von Gericht zu Gericht
in Begleitung gewaffneter Leute aus dem Land geſchaffet worden; derglei
chen Verfahren alleine mit obangezogenen Worten h. 36. 37. Art. V. J.p.
bereits ſchlecht uberein ſtimmet, und das ubrige nur deſto verdachtiger macht,
der Saltzburgiſcher Seits felbſten gutes Theils eingeſtandener, offters mit
jahlingen Uberfall in eigenen Hauſern bewerckſtelligter ſcharffen Inquifition
auf Bibeln und Evangeliſche Bucher (ſo wenig auch ſelbige inter libros
prohibitos, gerechnet, noch wann im Romiſchen Reiche per jam deducta

denen Unterthanen die Religion zu andern, und eine andere im gedachten
Romiſchen Reiche recipirte zu ergreiffen frey ſtehet, ihnen die Media darzu,
als eben die Heil. Schrifft und ſoniten Evangeliſche Bucher fuglich abge
ſchnitten werden konnen) vorjetzo Kurtze halber nicht ausfuhrlicher zu ge
dencken.

Statt oberwehnte jederzeit anfs glimpflichſte eingerichtet geweſene
unſere Furbitten und Vorſtellungen im geringſten etwas verfangen zu laſ
ſen, oder freundlich und mit nothigen Unterricht in Facto zu beantworten,
hat man lieber ſich derſelben auf einmabl zu entſchutten geſucht, da im
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Febr. 1730. hieſiger Saltzburgiſche Geſandte ein Corporis Evangelici ihme
vom ChurSachſiſchen Legations-Secretario præſentirtes pro Memoria,
ſonder es nur zu leſen, unter Vorſchutzung des Herrn Ertz-Biſchoffs Hoch
Fürſtl. Gnaden gemeſſenſten Verboths, und daß Status Evangelici über
Con Status Catholicos ſich einer Jurisdiction anmaſſen wollten, ſchlechter
dings abgewieſen, demnach ſo viel an ihme das Commercium damahls
mit uns rumpirtt.

Wir haben im Nahmen undKrafft ſpecieller Befehle unſerer Hochſt
und Hohen Herren Principalen, Oberen und Committenten vermittelſt
beygehenden Schreibens de Dato 22. April 1730. an des Herrn Ertz-Bi
ſchoffs von Saltzburg HochFurſtl. Gnaden ſelbſten uns gewendet, die ſo
ubele ausgeſonnene Beſchuldigung, als ob ſich Corpus Evangelicorum
einer Jurisdiction anmaſſe, ſattſam beleuchtet und abgelehnet, auch ſonſten
die Nothdurfft mit ſo vieler Moderation als Befugniß vorgeſtellt, und ge
bethen; Es iſt jedoch von St. HochFurſtl. Gnaden weder irgends einige
Antwort noch Remedur erfolgt, gleich als ob unſere Hochſt-und Hohe
Herren brincipalen, Obere und Committenten in die Lauge mit einem Stan
de des Reichs quoad Politica in einer Societæt fuglich bleiben konten, wel
cher in Religions-Materien von ſo gar keiner Connexion und Correſpon-
dentz mit ihnen wiſſen will. Des jetzt regierenden Herren Ertz-Biſchoffs
von Saltzburg HochFurſtliche Gnaden eigene Herrn Vorfahren haben
wir theils in der Sache ſelbſt, alſo auch freundſchafftliche Communication
belangende, ſich gantz anders erwieſen, ſo, daß von ihnen Zahlreiche ad
Corpus Evangelicorum erlaſſeue Briefe und Antworten verhanden ſeyn.

Jnzwiſchen die wider Saltzburgiſche, der Religion halber ihren Be
amten und Geiſtlichkeit verdachtige Unterthanen unermudet fortgeſetzte harte
Proceduren uber dererjenigen, ſo ſie berhaugt, Vermuthen præeiſe den con-
trairen Eflect gethan, daß immer mehrere, und darunter gewiß manche, wel
che ohne beſagte Froceduren menſchlichen Anſehen nach, ob ſie die Catholl
ſche Religion gantzlich verlaſſen ſolten, wenigſtens noch eine Zeitlang zwei
felhafftig geblieben waren, der Evangeliſchen Religion zugethan zu ſeyn, of
fentlich ſich erklaret, ja ſet angeordneter Commiſſlion, glaubwurdigen Ver
nehmen nach, uber 2oooo. Seelen, von welchen denn zum Gluck etliche vor
ihte Perſonen ohne Haab und Vermogen noch heraus gekommen, und wle
hingegen die ubrige in wohl hundert-und tauſendfach ſtarckerer Anzahl be
borlg nicht dimittirt zu werden, groſſe Gefahr lieffen, mit ſolchen Umſtan
den, die wir ohnmoglich ſchlechterdings verwerffen, noch man Salburgi
ſcher Seits ſolche biß aaro ſattſam widerlegen, oder auch nur gantzlich laug
nen konnen, zu erzehlen gewuſt.

Unſere hochſt- und hohe Herten Principalen, Obere und Committen-

tin,



O (135) O
ten, haben folglich ſchon damahls zweifels-frey hohe Urſache gehabt, auch die
ſe auſſerordentliche Begebenheit, damit dieſelbe wider den Weſtphaliſchen
Frieden derogiren, noch ſonſten ungluckliche Folgen daraus erwachſen
mochten, in denen Reichs-Geſetzen auckorilirete, ja vermoge ſolcher obliegen
de Attention zu machen, und in ihrem Nahmen durch ein geziemendes und
allerunterthanigſtes Schreiben die Sache an Ew. Kayſerl. Maj. zu bochſt
nothigſt ſchleunigſter Hulffe ohngeſaumt zu bringen, ſeyn wir auch wurcklich
damahls bereits inſtruiret und befehliget geweſen, dißfalls, jedoch, zu einem
uberzeugenden Merckmahle, daß weder Ew. Kayſerl. Majeſt. wir ohne drin
gende Noth behelligen, noch Gravantibus uns zu nothigen, noch ſonſten et
was wider Recht und Billigkeit verlangen wollen, ſo fort gerne und mit
Vergnugen ſtille geſtanden, als hieſige Saltzburgiſche Geſandſchafft zu Aus
gang Julii und Anfang Auguſti c. a. verſchiedentlich in ſubſtantialibus de-
clariret: Denen Saltzburgiſchen Unterthanen, ſo die Religion veranderten,
ſolle und werde das Beneticium Emigrationis in aller derjenigen Vollkom
menheit, welche der Weſtphaliſche Frieden mit ſich brachte und furſchritbe,
ohngekranckt, ohngehindert und ohnfehlbahr angedeyhen.

Wer hatte in Betracht ſolcher Verſicherung, die, wann die That da
mit ubereingekommen ware, unſere hochſt- und hohe Herren brincipalen,
Obere und Committenten mit allen Danck würden erkennet und dabey
vollig acquieſeirrt haben, meynen ſollen, daß zu gleicher Zeit, als ſie hier ge
ſchehen, oder doch ſehr kurtz hernach quæſtionirte Saltzburgiſche Unterthanen
auf allen Ecken und Enden auf das genaueſte und dergeſtalt, daß ſeit dem
von ſo vielen tauſenden nicht ein eintziger, wann es auch mit Hinterlaſſung
Weib und Kinder, Haab und Vermogens ware, mehr uber die Grantzen
an ſichere Orte heraus kommen, oder nur ſeinen vorhin ſchon emigrirten
Freunden, weniger dann Corpori Evangelico den mindeſten Brief und
Nachricht, wie es ihnen ergehe, zubringen konnen, eingeſchloffen und einge
ſperret, ja ohngefehr 20. Perſonen, welche gleichwohl Ew. Kayſerl. Majeſt.
Oeſterreichiſches Territorium bereits erreicht gehabt, von dannen zuruck ge
fuhrt, und in ſolche Gefangniſſe, von deren ſchlimmer Beſchaffenheit alleine
ſie in die Lange crepiren muſſen, geworffen, andere mit Zuziehung milita-
riſcher Gewalt aus ihren Hauſern und Betten aufgehoben, und in ſcharffe
Verwahrung gebracht werden ſolten.

Dieſes iſt unterdeſſen, allergnadigſter Kayſer und Herr, mit wenigen
Worten, der traurige Zuſtand und die gefahrliche Criſis, worinnen ſich der
bereits in einem guten Theil von Europa vieles Aufſehen machende Saltz
burgiſche Emigranten-Angelegenheit, ſo viel wir biß heute dato davon er
fahren konnen, gegenwartig befindet.

Zwar ſcheinet man Hochfurſil. Saltzburgiſcher Seits ſich damit zu
4
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entſchuldigen geſonnen. 1. Die Leute ſtatuirten ſolche Dinge, welche mit
der Augſpurgiſchen Confeſſion nicht uberein kamen, oder wuſten ſelbſten
nicht, was ſie glaubten, waren alſo bloſſe Schwarmer, und derer Privilegien
des Weſtphaliſchen Friedens nicht theilhafftig. 2. Sie hatten wider ihren
LandesHerrn und deſſen Beamte durch verbotene Zuſammenkunffte, Ver
weigerung Steuern und Gaben, Bedrohung mit Feuer und Schwerdt, oder
andere Schmah und Laſter-Worte, Abreiſſung derer Patenten c. rebelli.
ret, muſten demnach, ehe man einige von ihnen emigriren lieſſe, durch eine
genaue Unterſuchung wenigſtens die Radeisfuhrer ausfundig gemacht und
exemplariſch beſtraffet werden. 3. In ſpecie baten ſie ja nicht einmahl um
die Emigration, ſondern wolten lediglich dem LandesHerrn ein Exercitium
Religionis Publicum im Lande ſelbſten, contra ſtatum anni decretorii ma-
nifeſtiſſimum, vermittelſt gedachter ihrer Rebellion abtrotzen. 4. Da man
ſie alſo ſuo tenore hatte konnen und wollen emigriren laſſen, folglich denen
dieſerwegen gegebenen Verſicherungen eine Genuge leiſten, ſey es jetzo
ſchlechterdings nicht mehr de tempore: Wann nach vorgangiger rechtſchaf
fener Abſtraffung wenigſtens derer Radelsfuhrer die ubrigen ſich geziemend
und hinlanglich zuforderſt ſubmittiren, alsdaun werde ſich erſt weiter zei
gen, was in puncto emigrationis zu thun ſey.

Sintemahl jedoch ad bnum quæſtionirte, noch darzu mehrentheils, wo

nicht gar allerſeits, einfaltige, in ihrem Gewiſſen darum gleichwohl keines
wegs zu beſtrickende Bauers-Leute, bißhero weder Evangeliſche Geiſtliche
noch Schulmeiſter gehabt, ſondern lediglich aus ihrer Eltern Privat- Informa-
tion und etlichen wenigen Buchern ihre ſolchergeſtalt, vielleicht ſchon ſeit der
Reformation im Saltzburgiſchen Wurtzel geſchlagene und fortgepflantzte
Wiſſenſchafft von der Evangeliſchen Religion erlanget haben, iſt endlich
kein Wunder, wann dieſelbe noch ſehr unvollkommen. Solten nicht bißwei
len in der Catholiſchen Religion durch ihre Geiſtliche und Schulmeiſter von
Kindheit au unterrichtete gemeine Leute, wann ſie daruber von Evangeliſchen
Predigern, gleich denen neuen Saltzburgiſchen Glaubens-Bekennern, von
Catholiſchen geſchieht, examiniret wurden, auch wohl die leichteſten Fragen
ſeltſam und unformlich genug beantworten? So viel iſt einmahl ſicher und
gewiß, daß quæſtionirte Saltzburgiſche Unterthanen aus bloſſen Gewiſſens
Scrupel und Triebe (denn was gedachten ſie ſtatt handgreifflichen Scha
dens und Verluſts in zeitlichen Dingen doch ſonſten immer bey ſolcher Ver
anderung zu profitiren?) von der Catholiſchen zur Evangeliſchen Religion
treten wollen, und werden kunfftig letztere an Octen, wo ſie dazu Freyheit und

Gelegenheit haben, gleich wie man davon die Exempel ſeit vielen Jahren an
bißherigen Emigranten wurcklich geſehen, ſchon befſer faſſen, und m kurtzen
genautre Rechenſchafft, davon geben konnen. Es erwachſet aus dieſer Obje-
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Aion ehender ein deſto ſtarckeres Periculum in mora, die Leute von nahern
Unterricht in ihrer Religton nicht langer aufzuhalten, und iſt eine groſſe Ge
wiſſensSache, manche in von bloſſer Unwiſſenheit etwan herrſchenden Jrr
thum nicht nur leben, ſondern auch hin ſterben zu laſſen.

Ad lIldum wiederhohlen wir nochmahls unſere bald Eingangs præmit-
tirte Declaration, daß Rebellen das Wort zu reden, uns keinen Augenblick
in Sinn kommen wurde, wann auch ſchon nicht in Inſtrumento bacis ſelb
ſten Artic. V. ſ. za. der uns ſehr wohl erinnerliche Paſſus ſtande: Es ſollen
aber auch dergleichen Landſaſſen, Vaſallen und Unterthanen in ubrigen ihr
Amt mit gebuhrender Unterthanigkeit und Gehorſam verrichten, und zu kel
nen Verwirrungen Urſache geben: Als welchen, ob er gleich eigentlich von
denenjenigen Unterthanen einer andern, denn des Landes-Herrn Religion,
ſo indeſſen der Landes-Herr mit vollſtandigſter Freyhelt exercitii privati
in ſeinem Territorio duldet, handelt, wir doch gantz gerne nicht minder auf
die Emigranten applieiren. Nur muß man hinwiederum viele Unſchuldige
mit wenigen Schuldigen, wovon hochſtens jetzo im Saltzburgiſchen die
Frage ſeyn mag, nicht confundiren, vielmehr der Landes-Herr nechſt denen
Regulis Juris Æquitatis ſelbſt die Regulas Prudentiæ furwalten laſſen,
damit er durch allzuſcharffe oder gar ſchlechthin ungebuhrliche PFroceduren
die Leute zur Deſperation nicht bringe; ſo zwar nachgehends die Delinquen-
ten hinlanglich nicht entſchuldiget, aber auch zugleich andere, ſo mit ihnen
zu harte verfahren haben, vor GOtt und vor der Welt reſponſabel machet.
Wie leichtlich konnen die Saltzburgiſchen Unterthanen uber ihre gegen
wartige Einſperrung in ihrer Einfalt auf die unglucklichen Gedancken ver
fallen, als ob mit ihnen, ihrer Gewiſſens-und Emigrations-Freyheit vor bt
ſtandig alles gantzlich aus und vollkommen verlohren ſeh.

Ad Illiium mag ja wohl Unterthanen ſo wenig vor ein ſtarcker Ahn
dungwurdiges Crimen, minder gar Rebellion ausgeleget werden, wann ſie
nun etwas, ſo an ſich nicht ſtrafflich, als in præſenti caſu exercitium Reli-
gionis Evangelicæ publicum (nur abermahls abſtrahendo von Abtrotzen,
oder durch Thatlichkeiten und Drohungen erzwingen) inſtandigſt bitten,
daß ihnen der LandesHerr zu bewilligen eben nicht ſchuldig iſt; denn wenig
hingegen ſie um das Exercitium Religionis privatum und die Emigra-
tion ſelbſten ausdrucklich anzuhalten nothig haben, geſtalt fie jenes ſich ſo
fort ohne weitere Umſchweiffe bedienen konnen, biß der LandesHerr, dem
es nicht gefallig, dieſe ihnen angekundiget und auferleget, wovon aber das
HochFurſtl. Saltzburgiſche Patent de dato 30. Auguſti a. c. der Dunckel
heit ſeiner Præmiſſorum ratione Præteriti nicht zu gedencken in Verbis di-
ſpoſitivis intuitu præſentis futuri gantzlich ſtille ſchweiget, vielmehr de
nen Unterthanen, nicht nur weltlichen, ſondern auch NB. geiſtlicher Obrig
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kelt id eſt Catholiſcher Cleriſey zu pariren, implicite mithin zur Catholiſchen
Reltgion zurucke zu treten, ernſtlich anbefiehlet. Folglich und

Ad IVtum nicht undeutlich daher erhellen will, daß vielleicht nach Hoch
Furſtl. Saltzburgiſchen Principiis die Emigrations-Freyheit ſehr ſpate oder
nimmer de tempore ſeyn durffte, auch worinnen etwan die prætendirte
aeziemende und hinlangliche Submiſſion nehmlich wohl hauptſachlich in
Ruckkehr zur Catholiſchen Religion beſtehen ſole. Es wird aber auch nur
von Hoch-Furſtl. Territorial-Hoheit dependiren, ſelbige durch Verſtat
tung des Exercitii Religionis Evangelicæ publici, worauf wit ſonſten kei
nesweges anzutragen verlangen, auten Theils im Lande zu behalten, und
demnach zwiſchen zweyen rechtmaßigen Mttteln aus der Sachen zu kom
men, das Beliebigſte zu erwahlen. Allermeiſtens iſt bey angefuhrten erſten
dreyen Einwendungen, und zualeich Saltzburgiſcher Unterthanen Beſchul
digungen zu bemercken, daß ſelbige mit ſo gar nichts erwieſen ſeyn, wohl
aber von denen wenigen Nachrichten, welche man etwan bißhero aus dem
Lande noch hat haben konnen, f yerlichſt widerſprochen werden. Solten
auch ſchon einſtens deswegen ſolche Protocolla wiederum zum Vorſchein
kommen, als einer im verwichenen Sommer hier unter dem Titul: Die
bißhero unter dem DeckMantel einer RelicgionsBedruckung ver
borgene, nunmehro aber zu beſſern Unterricht aller Wahrheit lie
benden durch unverwerffliche Documenta, Gerichtliche Protocolla
und Conlrontationes entdeckte Boßheit einiger Saltzburgiſchen E-
migrant:n, c. gedruckten herben und anzuglichen Schrifft dehygefuget wor
den, und welche nicht einmahl biß dahin bekannt geweſene eintzeler Emi.
Zranten Gravamina deſtruiren, ſondern dieſelben ehender, auf einen harten
Gewiſſensxwong hinaus lauffende Inquiſfitiones deutlich genuag eingefte
hende, bekrafftigen und beſtarcken; ſo konnen ſie doch auch in genere der

Sachen den Ausſchlag nimmer geben, noch Corpus Evangelicorum heru
higen. Denn wer ſeyn diejenigen, die ſolche Urkunden fertigen, als eben Gra-
vantes geiſt- und weltlichen Standes ſelbſten, welche, beſonders nachdem
die Sachen einmabl ſo weit als jetzo ſeit etlichen Monethen gediehen und

ausgebrochen, die ſtarckeſte Præſumptiones wider ſich haben, uüber dieſes
noch met ſolchen Præcaution in cauſa propria als Richtere ſich geriren, daß
man auswarts von ihren Proceduren ja nichts erfahre, denn was ihnen am
Ende davon zu pobliciren gefallt, hierdurch aber dieles Negotii Natur und
Beſchaffenheit nach ſich ſelbſten und deſto verdachtiger und recuſabler ma
chen; Jn politiſchen Dingen harten andere Stande des Reichs freylich
nicht dafur zu ſoraen; in ohnſtreitigen Relie;ons Moterien aber, worunter
ts in præſeati caſu ſo gar nur auf das flebile Beneficium Emigrationis
ankommt, aiebt ihnen der Weſtpbaliſche Fried, deſſen Umſturtzung zu ver
huten, allerdings ein ohnlaugbahres Jus quæſitum. Wie



Wie verhaßt die Sache Ew. Kayſerl. Maj. Gerechtigkeitliebenden
Gemuthe einſeitig vorgebildet worden ſeyn mag, erhellet unter andern aus
Ew. Kapſerl. Maj. de Dato j. Sept. e. a. an die Stadt Regenſpurg erlaſ
fenen, uns unter der Hand zugekommenen allergnadigſten und allerernſtlich
ſten Reſcripto, als worinnen, ehe noch die auf Leib und Leben angeklagte
Saltzburgiſche Unterthanen mit ihrer Defenſion irgends gehoret worden,
oder ſonſten die geringſte ohnpartheyiſche Unterſuchung vorhergegangen,
der gantze Handel als ein Unweſen, ſo guten Theils aus der Stadt Re
genſpurg den Urſprung genommen habe, und noch nehme, angeſehen, Cor-

reſpondenz mit denen Saltzburgiſchen Unterthanen ziemlich indiſtincte
bey harteſter Straffe des Friedens-Bruchs verbothen wird, weil im Relt
gionsFrieden 23. und im Weſtphaliſchen Art. V. h. zo. verſehen, daß kein
ReichsStand des andern Unterthanen zu ſeinen Glauben dringen, oder
dieſelbe abpracticiren ſolle, worauf feſt und ſtrenge zu halten ſey. Wir ſeyn
beeder Paſſuum ſehr wohl eingedenck, glauben aber nicht, daß, hieſigen da
von ebenfalls nothwendig ſattſam informirten Magiſtrats zu geſchweigen,
auch nur unwiſſende Privat- Perſonen, CatholiſchSaltzburgiſche Untertha
nen verleitet und excitiret haben ſollten; dahingegen wann vielleicht ein vor
hin emigrirter Saltzburger an ſeine zuruck gebliebene, und mit ihme glei
che Sentiments hegende Freunde und Verwandten, odercllenfalls ein hie
ſiger Geiſtlicher an in Saltzburgiſchen Landen noch befindliche, zur Evan
geliſchen Religion aber bereits offentlich ſich bekennende kunfftige Emigran
ten, entweder aus Gottlichen Wort, oder aus den ReichsConſtitutionen
etwas troſtliches, die Bedrangten zugleich zur Gedult, Ruhe und Gehor
ſam ermahnendes, überſchriebe, ſolches wohl keinesweges vor eine verbothene

Verleitung, oder vor eine ſtrafliche Verfuhrung zu achten ware: Sonſten
die auf den h. 23. Pacis Religioſæ und den S. 3zo0. Pacis Weſiphalicæ im-
mediate folgende, an letztern Orte mit Hoc tamen non obltante ſich an
fangende, von der Gewiſſens und Emigrations-Freyheit handelude, auch
nicht minder denn jene zu befolgende und zu ſchutzende h. hphi faſt gantzlich
inutil ſeyn wurden, beſonders wollten wir wunſchen, es beobachteten mehr
ermeldeten reſp. 23. und zo. phum, Catholiſche geiſtliche und weltliche,
furnebmere und geringere Perionen, Cloſter, Stiffter, Capitel und Landes
Regierungen aus obliegender Schuldigkeit und furgeſchriebener maaſſen ſo
wohl, als von Evangeliſchen nach denen Principiis Unſerer Religion gerne
und frevwillig geſchiehet. Alleine wie mannigfaltige und beynahe unzehl
bahre Exempla in Contrarium ereignen ſich nicht von jener Selten hin
und wieder faſt taglich. Bloß hier zu Regenſpurg im Angeſicht unſerer, und
des gantzen ReichsConvents muß man deren offters, und nur ſeit etlichen
Monathen, wenigſten drep, ja noch erſt in dieſer jetzigen Woche ein gartz
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friſches zehlen; Wann Kinder von 10. 12. bis 14. Jahren, auf ihnen frem
der Catholiſcher Perſonen abdringliches und abpracticirliches zu reden, oder
voll Unmuths uber vaterliche Gewalt und Zucht, die geringſte Neigung zur
Catholiſchen Religion blicken laſſen, konnen ſie weder ihre Eltern und
Wormundere, noch ihre ordentliche Obrigkeit mehr zu ſehen noch zu ſpre
chen bekommen. Seyn nicht die mit denen Centgrafiſchen, Erthaliſchen,
und Aufſeßiſchen Kindern ſich zugetragene erſtaunens/wurdige Calus Reichs
und Welt-kundig;: wie dann dieſer letztern halber in ſpecie die Aufſeßiſche
Mutter und Wittwe um bey Ew. Kayſerl. Maj. geziemend und allerunter—
thanigſt zu wiederholende Interceſſionales uns eben itzo aus in Betracht
ſich verzogernder Hulffe gewiß trifftigſter Bewegniß nochmahls angehet.
Dieſes heiſt ex parte dererjenigen, ſo deraleichen Attentata ohngeſcheuet
veruben, ftemde Unterthanen, ja Glieder der unmittelbahren ReichsRutter
ſchafft nicht nur beimlich dringen und abpracticiren, ſondern auch gar mit
öffentlicher Gewalt abzwingen, entfuhren und entrauben. Wo werden end
lich beruhrte ſphi 23. und zo. des Religionsund Weſtphaliſchen-Friedens,
ingleichen andere geheiliate, naturliche und Burgerliche Geſetze mehr blei
ben? wann Eltern und Vormunder ihre leibliche Kinder oder PflegBe
fohlene von 10. 12. 13. und 14. Jabhren, ihnen gleichſam keine ſaure Mine
machen durffen, ohne ſich zu exponiren, daß dielelben handgreifflich nicht
aus Liebe zu einer andern Religion, ſondern aus ſundlichen Ungehorſam,
Halsſtarrigkeit und vermeyntlicher Rache gegen ihre Eltern und Vormün
dere entlauffen, dann in Cloſtern oder ſonſten erſt heimlichen, mit der Zeit
vffentlichen Schutz und Auffenhalt finden.

Weitlaufftig angefuhrte Saltzburgiſche Angelegenheit iſt indeſſen ſo
vielfaltigen zeithero ohnerortert gebliebenen Religions-Beſchwerden nach
theilig, vor dieſesmahl unſer vornehmſtes Objectum. Es koönnen in kurtzen

an Leib und Seele, Guth und Blut, Frieden und Ruheſtand damna irre-
parabilia daraus erwachſen, ſolche aber auch durch unpattheyiſche Einſicht
vermieden werden; Ein ſchleuniges ReichsConſtitutions/ maßiges Expe-
diens wil nothig ſeyn, um auf den rechten der Sachen Grund zu kommen,
damit alt dann Ew. Kayſerl. Maj. allerpreißwurdigſte Equanimitat (zu
welcher wir nicht minder des zuverſichtlichen und allergehorlemſten Ver
trauens leben, daß es mit Einruckung Ew. Kauſerl. Maj. Trouppen in das
Sattzburgiſche Gebiethe weder directe noch per indirectum zu Saltzbur
giſcher die Evangeliſche Religion ergreiffender und zu emigriren verlaugen
der, darum aber von ihrem Landes-Furſten, oder wenigſten deſſen Cleriſey.
Rathen und Beamten ubel angeſehener Unterthanen Bedruckung und Ent
krafftung, ſondern dielmehr derer ſonſten keiner wahren und wichtigen Ver
brechen ſchuldiger Erhaltung gemeynt ſeyn werde) deſto zuverlaßucher und
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krafftiger ins Mittel treten, Ew. Kayſerl. Maj. allerſchuldigſt zu verehrende
Autoritat mit vollſtandigſter Sicherheit, daß darbey niemanden Wehe ge
ſchehe, der Sache ihre abhelffliche Maaß geben konne. Was etwan Hoch
Furſtl. Saltzburgiſcher Seits vorjttzo muhſamſt verdecket wird, durffte doch

zuletzt, nur vielleicht nicht mehr re integra, zugleich aber mit deſto ſchadli—
chern Wurckungen und Folgerungen an Tag kommen.

Bey Ew. Kayſerl. Maj. haben des Herrn Ertz-Biſchoffs Hoch-Furſt.
Gnaden uber ihre Unterthanen ja ſelbſten bereits die hefftigſten Klagen ge—
fuhrt, wie konnen ſie jetzo partes Judicis vertreten? Sollen die Unterthanen
nach Wien kommen,und ihre Gravamina daſelbſt deduciren, wird doch ih
rer keiner vorietzo aus dem Lande gelaſſen. Wo mogen ſie, zumahl bey ihrer
Einfalt und Armuth, und in ſo delicater Materie, mannhaffte Advocaten
und Sachwalter finden? Diejenigen, welcher Status Evangelici univerfi
&c ſinguli ſich anzunehmen verbunden ſeyn, haben nur em eintziges keinen
Streit leidendes Gravamen, ſie verlangen nicht zu proceſſliren, ſondern
eventualiter, wenn ihnen nehmlich nicht das freye Exercitium publicum
uber unſer eigenes Vermuthen aus guten Willen geſtattet werden mochte,
zu emigriren. Zu ordentlichen Proceſſen bey den ReichsGerichten qualifi-
eiren ſich Religiont-Sheſchaffte und Beſchwerden obne diß und uberhaupt
nicht, ſondern wenn die Reichs-Gerichte ſie darein zu verwickeln trachten,
werden eo ioſo unſere Bedruckungen nur vergroſſert und verdoppelt. Eine
ReichsStanden von beyderſeits Religionen zu ubertragende Local. Com-
miſſion alleme, Allergnadigſter Rayſer und HZerr,kan der Sache zu ſtat
ten kommen. Wir haben ſolch r Commiſſionen Befugniß und Nothwen
digkeit ſchon ſo offiers klarlichil demonſtrirt, daß es hier zu wiederhohlen ein
groſſer Uberfl ß ware. Jetzige Saltzburgiſche Handel erfordern dergleichen
ſo ge eiß, und gewiſſer denn iraends einige andere furwaltende Religions
Gravamina. Man iſt in facto nicht einia, vor ReichsStandiſchen Subde-
legatis von beyderſeits Relia. on.en vird ſich geſchwinde zeigen, von welcher

Narundlie Querelen ſeyn, ob die Religion nur einen Deck-Mantel, ob eine
Rebellion vord nden, oder nicht? Ob allenfalls nur einige, oder ſamtliche,
die Evangeliſche Reliaion ergreiffeude und zu emigriren verlangende, auch
wie weit, ſi h vergangen j d verſchuldet haben? Ob der Weſtphaliſche
Fricden in Saltzburgiſchen Land n bißvero noch gegolten, oder bey Seite
geſetzet worden? Die Unkoſten konnen des Herrn Ertz-Biſchoffs Hoch
Fu ſtl. Gnaden von ihren eigenen Unterthanen, wenn das Unrecht auf die

ſer Seiten fallen ſolte, leichtlich erbeben, und werden ſich ſelbige vermuthlich
weniger hoch b.lauffen, denn nur ein oder zwey monathliche Verpflegung

derer zah reichen Auxiliar- Trouppeu, ſo ſi j tzo in Dero Lande nothig zu
haben erachten.

Sz Ew.



Ew. Kayſerl. Maj. allerhochſtes FriedensFxecutions-Amt implori-
ren demnach im Nahmen und auf ſpecialen Befehl Unſerer hochſt- und
hohen Herren Principalen, Oberen und Committenten, wir hierdurch in
ſtandig, ſchuldigſt und reſp. allerunterthanigſtgehorſamſt, es ſey denn, daß
etwan des Herrn Ertz-Biſchoffs HochFurſtl. Gnaden ſelbſten die Sache
noch FriedensSchluß maßig behertzigen, mithin zuforderſt die itzige ſo vie
le Suspicion erweckende, und der gebuhrenden Emigrations-Freyheit dia-
metraliter im Wege ſtehende Sperrung, ohne den mindeſten Zeitverluſt,
aufheben, denn ferner ihren in caſu befindlichen Unterthanen das kenefici-
um Emigrationis in keinem Stucke geringer, denn es der Weſtphaliſche
Frieden feſte geſetzet hat, jederzeit weſentlich angedeyhen laſſen wollen. Ob

erwehnte mit notoriſcher gantzlichen Beyſtimmung derer Reichs-Geſetze
furgeſchlagene Local-Commiſſion propter ſummum periculum in mora,
ſo allernechſtens denn allergerechteſt, allerbilligſt und allergnadigſt zu be
willigen und zu verfugen.

Solche Ew. Kayſerl. Maj. Hulde und Hülffe in einer unbeſchreiblich
preſſanten Angelegenheit wirdſunſere, vor das ſo theure auch mit verbindlich
ſten Guarantien beſtarckte ReichsGrundGeſetze und heilige Bande zwiſchen
Haupt und Gliedern des Weſtphaliſchen Friedens, bey allzuhauffigen und
empf ndlichen deſſen bißherigen Verkürtzungen und Durchlocherungen ſon
ſten ſehr bekummerte hochſt- und hohe Herren Principalen, Obere und Com-
mittenten, ſonderbahr conſoliren und aufrichten, wir aber verharren Le
beuslang in aller devoteſten Reſpect und Submiſſion
Negenſpurg den 27. Oct. i7zt. Ew. Kayſerl. Maj.

Allerunterthanigſt treugehorſamſte,

Der Evangeliſchen ChurgFurſten, Furſten und Standen zu gegen
wartigen Reichs. Tag Gevollmachtigte, Rathe, Bothſchafften
und Geſandte.

So konten wir alſo ausruffen:
Guter Hirte meiner GSeele Guchſt du den verlohrnen Groſchen
Treuer JEſu wagſt du dich Weil die Zeit der Gute nah
Noch einmahl in dieſe Hble/ Und das Licht noch nicht erloſchen
Nur aus Liebe gegen mich. Eo iſt meine Hüllffe nah!

Waldenſer.
Man muß geſtehen, daß das HochPreißliche Corpus Evangelice-

rum in Regenſpurg euch recht ruhmlichſt bey Jhro Kayſerl. Majeſt. ver
treten, und die gauntze Sache gehorig vorgeſtellet. GOtt wird es auch dem
ſelben dermahleins ewig belohnen. Allein ihr gedachtet vorhin, liebſter Bru
der, der Anmerckungen, welche gedachtes Corpus Evangelic. uber das
Emigrations/Patent gemachet. Habet ihr dieſelbe zur Hand, ſo ware wobl

begierig, ſelbe anzuhoren. Saltz
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Saltzburger.

Damit kan ich euch wohl dienen, ſo wie ich euch auch alle ubrige
Schrifften des theureſten Corporis Evangelici, welche ſelbes uns zu gut
geſchrieben, nach und nach mittheilen will, dasjenige, was ihr itzt verlanget,

lautet folgender maaſſen:
Pro Memoria, ſo ex Parte des Hochloöblichen Corporic Evangel. zu Re
genſpurg der alldaſigen Furſtl. Saltzburgiſchen Geiandſchafft, ratione des,
in dem Ertz Biſchofilichen Satt bungiſchei Emĩgrations-Patent., ſub Dato 31. Oclobr. e. a.

den daſigen Emigrasten geſ tzten nimis anguſti termini Emigrationis, var zu engen
Termins der Emigration. auch anſvatten dari-uen befiablicen Reichs Conſti-

tutions widrigen gehatig n Expreſſion?n eingerichtet worden.

SMAn hat an Seiten Corporis Evangelicorum nothwendig mit ſo vle
ler Verwunderung und Leidweſen vernehmen muſſen, was an ſtatt we

gen bißheriger Saltzburgiſcher Emigrations-Hoandel von des Herrn Ertz.
Biſchoffs HochFurſtl. Gnaden, Rquanimitæt noch immer gehoffter gutli—
chen Remedur, nunmehro ſub Dato d. zi. Octobr. cur. anni: vor em unbe
greifflichſtes die Sache ungleich mehr, denn ſie ſchon ſonſten vnlnerirt ge
weſen, verſchlimmerndes Eemigrations-Patent zum Vorſchein gekommen iſt,
ſintem ahlen ber aller ſeiner Weiltlaufftigkeit faſt kein eintziger ſ. darinnen
enthalten, welcher nicht deutich wider die ReichsConſtitutiones, und in ſpe.
eie den Weſtphaliſchen Friedens-Schluß anſtoſſet, ja offters denenſelben,
gleich als ob man ſie zu abrogiren guten Fug und Macht habe, diametra-—
liter entgangen, diſponiret. Der durchgangig gegen die neuerlich zur Aug
ſpurgiſchen Confeitlion ſich bekennenden Uunterthanen herfur blickenden
Bitterkeit zu geſchweigen, wirnd die Evangeliſche Religion ſelbſten und uber
haupt nicht geſchonet, ſondern ſie bald implicite, bald explicite mit ſehr
unziemenden und unerlaubten, auch wohl gar von recht gefahrlichen Prin-
eipiis und Abſichten herruhrenden Prædicat n beleaet, das Patent furnehm
lich ſo, wie es im Saltzburgichen Landen in vim Originalis wurcklich ge
druckt und publiciret worden, angeſehen und betrachtet; Erweget man
denn weiter die Verfuaungen, wie die Leute emigriren ſollen, finden ſich ei
tel arbitrariſche keſolutiones, ſo nicht einmahl allenthalben mit denen na
turlichen Grſtzen und der Moglichkeit, wen:ger mit denen ReichsVerfaſſun
gen, ſich eonciliiren und verantworten laſſen, eines mehrern Beweiſes bedarff
es ſchwerlich, als daß man nur eines theils das Patent, andern theils den
Religions-und Weſtphaliſchen Frieden in ſpecie dieſes letztern Art. Vtum
S.S. 34. 36. und 37. leſe, bende gegen einauder halte. Man hat vor jetzo
nicht mit denen ſtreitigen Factis zu thun, intuitu welcher bey Ahrd Kayſerl.
Majeſt. Corpus Evangel. um gewiß verhoffte Local. Commiſſiones bereits

angeſuchet, ſondern wit die Ubertretung des Weſtphaliſchen Friedens aus

der
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der Diſpoſition Landes herrlicher Mandaten zu ſchatzen, und zu beurtheilen
iſt; Es kommt gegenwartig lediglich auf die Frage; Ob des Herrn Ertz
Biſchoffliche Gnaden mit ihren Emigrations-Verordnungen dem theuer
ſten Reichs-Geſetze des Weſtphaliſchen Friedens ſich zu conformiren ha
ben, oder nicht? die ohne diß noch gantz unerwieſen vermeyntliche Rebel
lion kan gleichfalls ferner nicht furgeſchutzet werden: denn das Patent ſelb
ſten diſtinguirt bereits ſattſam zwiſchen Rebellen und andern, ſo ſich bloß
der Religion halber ihnen zugeſellet, ohne ſonſten etwas ſonderliches ver
brochen zu haben; Worzu vielleicht bey genauerer Einſicht noch die zte und
ſtarckeſte Claſſe vollig unſchuldiger kommen dorffte. Das Beneficium Emi-
grationis verliehret ſich bey weiten nicht ſo leichtlich, als ſonſten irgends
ein andere. Denn was ſollte am Ende daraus werden, wenn die Leute
weder ihre neuangenommene Religion hinlanglich exerciren, noch emi-
griren durfften, als ein unſtatthaffter Seel- und Leib- verderblicher Ge
wiſſensZwang, viele iooo. Perſonen aber von verſchiedener Condition,
Alter und Geſchlecht, auch zweyfels ohne Aufführung, ſtatt ſie gebuhrend
frey emigriren zu laſſen, mit militariſcher Hand auf ewig des Landes zu
verweiſen, erfordert bereits ſehr ſtarcke Verbrechen, und derſelben ratione
eines jeglichen Individui unpartheyiſche rechtliche Uberfuhrung, geſchweige,
daß dergleichen Verfahren dem geruhmten General. Pardon ahnlich ſchiene,
hat man doch ſo fort ſeit Monaths Juliic. a. im herum gezogener, zum Gehor
ſam gegen nicht nur weltliche, ſondern auch in dem Caſu vrranderter Reli
gion keinen Platz mehr ergreiffen, der geiſtlichen Obrigkeit zur Ruckkehr in
die Catholiſche Kirchen ermahnender Commilſion, auch ehe man noch in

dem Mandat vom zo. Autz. den ſpecialen Seditions-Umſtand von jetzigen
Vermelden nach, ſchon auf den 5. Ejusd. in die Schwartzbach einberuffe
nen groſſen Rath anzufuhren gewuſt, die Leute vollig eingeſperret, daß man
che, die ſonſten vermuthlich zu dißfalls practicabler Sommer oder Herbſt
Zeit ruhig und ſtille bereits emigriret waren, nicht fortkommen konnen.
Seynd doch noch biß dieſe Stunde, mittlerer weile die Leute zum Theil
in 8. Tagen und 1. Monath bey Leib-und LebensStrafe emigriren ſollen,
die Paſſe aler apparence nach uoch nicht wiederum gebuhrend eroffnet.
Alles dieſes wird nur Exempelsweiſe, wie nahe es denen Leuten geleget wor

den, obiter beruhret; Man will ſich ubrigens hier und vor dieſes mahl in
die vielfaltige wiedrige Particularia nicht diſfundiren. Man ſiehet ſich viel—
mehr ob ſummum in mora peticulum nothgedrungen, nur kurtzlich zu
declariren: Daß, wenn HochFurſtl. Saltzburgiſcher Seits dem Emigra-
tions-Patent quæſtionis inhæriret, und ſelbiges zur Execution gebracht,
demnach denen Unterthanen, welche zur Evangeliſchen Religion getreten,
ſtraffwürdiger Verbrechen hingegen, und zwar individualiter nicht uber
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zeugt ſeyn, das beneficium Emigrationis in pœnam relegationis oder die
Emigration in eine Straffe der Verweiſung verwandelt, ja wohl gar hler
durch die Leute wegen in Anſehung ihrer Menge, und vorhandener rauher
Winters-Zeit, auch vor dergleichen Relegatos viel zu kurtz anberaumter Fri
ſten nur noch weiter zu beſtricken, getrachtet werden wollte, Status Evange-
liei ſolcher roceduren und Ermachtigungen nicht anders, denn vor forma-
le und gefliſſentliche Contraventiones des Weſtphaliſchen Friedens ach
ten konten, mithin davon beſorglicher ubler Luiten halber ihres Orts vor
GOtt und der Welt eutſchuldiget, ihre Meſſures darnach nehmen muſten;
Corpus Evangelicorum verſiehet ſich aber auch zudes Herrn ErtzBiſchoffs
HöochFurſtlichen Gnaden (welche ſich in materia ſubſtrata nicht als Ertz
Biſchoff, ſondern lediglich als ein teutſcher ReichsFurſt zu conſideriren
geruhen werden;) Intention und Equanimitæt noch ferner eines beſſern,
geſtalt von ihnen viel-erwehntes Emigrations-Patent Zweifels frey, durch
übel-geſinnter, und derer Reichs-Verfaſſungen und Friedens-Schluſſe un
kundiger Ratbgeber, ungleicher Vorſtellungen, mag ſeyn erſchlichen wor—
den; lebet nicht minder zu hieſigem Saltzburgiſchen Herrn Geſandten, und
bekannter ſeiner in ReichsSachen beſitzenden guten Wiſſenſchafft und Er
fahrung der abermahligen Zuverſicht, er werde wenigſtens in hoc frangenti,
ſeine auſſerſte Officia und Remonſtrationes dahin anzuwenden belieben,
daß mit Execution des Patents ſo fort ſtille geſtanden, ja daſſelbe gantzlich
aufgehoben, und an ſeine Stelle ungeſaumet ein neues, denen ReichsCon-
ſtitutionen in allen ſeinen Puncten und Clauſuln gemaſſes publieirt, auch
von denen UnterObrigkelten und Beamten ſancte beobachtet, mit Eroff—
nung derer Paſſe die bisherige Einſperrung inzwiſchen gleichſalls abgeſtel
let werde, und endlich uber dieſes alles Statibus Evangelicis als Compa-

eiscenten des Weſtphaliſchen Friedens eine baldeſte Freundſchafftliche und
vergnugliche Antwort angedeyhe. Als warum insgeſamt man nomine
Corporis Evangelicorum ihn, Herren Saltzburgiſchen Geſandten hiedurch
zu Bezeigung erſinnlichen Glimpffs abermahls beſtermaſſen erſuchet, und

vor anhoffende geziemende Gewahrung alle gute Harmonie und Dancke
nehmungen, unb Gegengefalligkeiten verſichert haben will.

Waldenſer.
Man ſiehet, wie ſich hier Beſcheidenheit und Grundlichkeit vereinbah

ret, um euch, geliebten Saltzburgern, das Wort zu reden, und eure gute
Sache zu vertheidigen.

Saltzburtger.
Wir werden auch nimmermehr dieſe groſſe vom Corpore Evangelic.

uns erzeigte Wohlthaten vergeſſen, ſondern davor auf den Knien zu GOtt
im Himmel unſer Gebeth anſtimmen, daß er davor das gantze hohe Corpus
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Evangelieum mit unendlichen Seegen uberſchutten moge. Indeſſen ent
ſchuldigten ſich Jhro HochFurſil. Gnaden wegen des in dem Emigrations—
Patent zu kurtz angeſetzt.n Termins der Emigration, daß wir ſelbſten denſel
ben freywillig verlanget hatten. Man gab deßhalben die Bitt-Schrifften
heraus, welche einige von uns freywillig eingegeben hatten, um bald aus
dem Lande gehen zu konnen. Und dieſen war die Hoch-Furſtl. Keſolution
beygefuget. Jch will hier keine Anmerckung uber dieſe Freywilligkeit machen,
noch ſagen, wie die Romiſch-Catholiſche unter Gewalt und Ernſt einen Un
terſcheid machen, da.ſie zwar niemanden mit Gewalt zu einer Sache no
thigen wollen, dabey aber dergleichen Ernſt gebrauchen, der einer drohenden
Gewalt ſo gleich als ein Ey dem andern, dabey ſie ſich doch eutſchuldigen,
daß die Leute, bey welchen dergleichen Ernſt gebrauchet worden, alles frey

willig gethan, ſondern ich will nur die gedachte Luppliquen nach einander
anfuhren.

An Jhro HhochgFurſtl. Gnaden ErtzHiſchoffen in Saltzbutg, rtc. tc.
unſer N. V. ſamtlichen BauernAusſchuſſen des PflegGerichts

St. Johanns unterthaniteiſt, und demuthigſtes Bitten. Um
hierinn bemeldthöchſte Gnade. Praſent. in Cancell.

Secret. i7. Nov. anno 1731.

Hochwurdigſt,/ Hochgebohrner Lands/ und Beichs-Furſt,
Gnadigſter Herr, Herr, etc. tc.

(SS iſt zwar wohl eine ſehr groſſe Keckheit, daß wir uns nochmahlen un
V terſtehen, Ew. HochFurſtl. Gn. ac. c. mit dieſem unterthanignen Mo-
morial vorzukommen, allein, vertroſten wir uns, Ew. HochFurſtl. Gn. c. c.
werden uns gleichwohl mit Dero c. ac. allezeit gnadigſten Gutigkeit in der
hernach aeſett-demuthiaſten Bitte noch anhoren.

Nun, Gnadigſter Herr, Herr, 2c. ec. iſt uns (und zwar wohlverdien
ter maſſen) ein ernſtlich, jedoch gnadigſter Befehl vorgehalten worden, in
welchem unter andern Puncten auch enthalten, daß nehmlichen ſich die
Dienſtbothen in denen nechſt verfloſſenen acht Tagen hatten mit Pack und
Suck abweg machen ſollen, zumahlen aber in unſerem Gericht St. Johanns
viel ſolch kleine Bauerl ſeynd, die ihre Ehehalten zu dieſer Zeit gleich auf ein
mahl nicht bezahlen konten, nicht weniger auch wir Bauren unſere dermahl
noch beſitzende Lehen ohne Leut nicht zu arbeiten wuſten, maſſen wir noch
das wenigere Getrayd gedroſchen haben, ſo ja anjetzo gar hoch vonnothen
ware, und weilen jetzt juſt die Kalte herzu nahet, und der Weg faſt am ſchlech
teſten iſt, auch theils ſolche ſchlechte Ehehalten ſeynd, die faſt nicht fortkom
men kunten, ſondern vielleicht unter Wegs bleiben muſten.

Dannenhero ergehet an Ew. HochFurſil. Gn. x. c. unſer, und im
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Nahmen der Ehehalten demuthigſt um GOttes Wilen flehentlichſtes Bit
ten hiermit, Ew. Hoch-Furſtl. Gn. ac. c. wollen uns zu einer Special-Lands
Furſtl. Gnad, wenigiſt noch ſo viel erhoren, und gnadigſt zu ſagen, daß.
vir ſamt denen Ehehalten doch biß auf den Fruhling hier zu verbleiben ha
en, damit wir gleich unſer Sachl in eine Richtigkeit ſtellen mochten, wann
vir doch etwan um eine andere Gnad vor uns nicht mehr bitten dorffen;
nmaſſen uns unſere gehobte Grobheit zwar hertzllch teuet, allein, weilen es
zeſchehen, konnen nichts thun, als Ew. HochFurſtl. Gnaden um GOttes
Willen um Verzeyhung zu bitten, und daß ſo viel ſolle geſchehen ſeyn, iſt uns
elbſten hochſt zuwider, wofern aber Ew. HochFurſt. Gn. ec. c. Dero gua
Rigſter Befehl weiters iſt, daß ſich die Ehehalten ohne langern Vorſchub ab
veg begeben ſollen, daß es nicht anders mehr ſeyn kan, ſo werden wir, ſo viel
ins moglich, ſehen, daß wir die Ehehalten alsbalden bezahlen konnen, damit
ie ſie Ehehalten, die Schuld nicht auf uns legen durffen, getroſten uns aber
*w. HochFurſtl. Ga. c. c. werden Dero gnadigſte Mildigkeit uns noch
inmahl genieſſen laſſen, womit dann Ew. HochFurſtl. Gn. tc. c. zu ver
joffend gnadigſter ErhorungsKeſolution nun wir uns gantz unterthanigſt
ind demuthigſt fußfallend anempfehlen thun,

Ew. HochFurſtl. Gn. 2c. ec.
Unterthanigſt und Gehorſamſte

MN. N. ſamtliche BaurenAusſchuß des
Gerlichts St. Johanns.

Daß gegenwartige Memorials-Abſchrifft dem bey der Hoche Furſtl.
Cantzley allda befiudlichen Originali von Wort zu Wort gantz
gleichlautend ſeye, bezeuget meine Handſchrifft und Petſchaffts-Fer

tigung. Actum Saltzburg den 24. Dec. anno i7ʒi.

/r o Johann Paul Straſſer,D./ Hoch Furſtl. Geb. Cantzleh Regiſtrator.
in Jhro HochFurſtl. Gnaden in Saltzburtg, etc. etc. alleruntertha
ig-gehorſammnes Suppliciren und Bitten, Ciriacen Ebmerlechners, am Gut
Ebuerlechen übtenauer Pfarr und Gerichts Conſ. um guabigſie Erbor und Gewedr

wie hierin begriffen. Præſent. in Cancell. Seeret. 21. Nov. 17JI.
hochwurdigſter, Hochgebohrner Reichsund Landes/-Furſt, ec. etct

Gnadigſter Hert Herr.
Afolge des jungſt publicirten gnadigen Mandats ſollen alle diejenige,
welche ſich ſo genaunt Evangeliſch haben angeben und ſchreiben laſſen,
ils die in der erſten Claſſ verſtanden und exprimirte innerhalb 8. Tagen, die
mnderte in einem Monat, die dritte und letzte aber innerhalb z. Monaten das
trtz Stifft Saltzburg raumen und derlaſſen. Und gleich wie wir nun Ends
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Benannte ſolch ergaugenen gnadigen Verordnungen nachzukommen, ſo
willig als urbietig ſeynd; Alſo und alleinig bitten wir nur um dieſe hohe
Gnad, daß Ew. HochFurſtl. Gn. doch gnadig geruhen mochten, (zumahlen
wir in ſo kurtzer Zeit unſere beſitzend oder innhabende Stuck und Güter an
den Mann zu bringen, nicht wohl moglich, oder ſeyn kan, die unmundig und

an der Mutter noch ſaugende Kinderl und Wayſln, ſamt den ſchwangern
Muttern, bey dieſer kalt, und rauhen Winters-Zeit ohne LebensGefahr
nicht leichtlich fortſchleppen, weniger unſern Plunder zuſammen klauben,
einſo anders in Richtigkeit ſtellen, und Reiſ-fertig machen konten) angereg
te drey Termin biß auf nechſt/kunfftig heiligen GeortgenTag in Gnaden
zu verlangern, folgends wir uns ſamt denen Angehorigen ungeſaumt in Ge
leit GOttes aus Dero Land machen und begeben wolten, im Fall wir fer
ners nicht mehr allda ſolten geduldet werden. Woruber zu gnadigſtet und
gewehrlicher Ethor Deroſelben wir uns ſamt Weib und Kindern untertha
nigſt empfehlen Ew. HochFurſtl. Gn. 2t. 2c.

Allerunterthanigſt  und Gehorſamſte
Ciriac Ebmerlechner, am Gut Ebmerlechen.

—üe—Zarthlmae Schaffer, am Guggenlechen.
Ruepp Feuchtenpeunter, am Stallhaus.
Barthlmae Ebmerlechner.
Hanns Eder, und Hanns Neubachner.
Drey Hallinger, HofHoltz Knecht.

Copia, HochFurſtl. Hof. RathsBefehl an die auch HochFurſtl.
Pfleg Gerichte Abtenau Werfftn Radſiaot, Wagrein St. Johanus Groſſarl

Goldegg Gaſtein Taxenbach Gaalfelden.
Bwohlen Vermog deren unterm 30. Octobr. letzthin ausgefer
tigt, dann den 11. dieſes hinnoch publicirt gnäadigſten Emigrations

Patenten, jene anſäßige Unterthanen, die ſich zu anderer als Chriſt, Catho
liſchen Religion bekennt haben, nach Ge dalt deren Vermogens-Verſteu
rungen, innerhalb 1. 2. oder 3. Monailichen Friſt, das Jhrige nach Mog
lichkeit zu verkauffen, ſo dann bey Vermeydung angeſetzter Straff das Land
zu raumen gehalten waren, haben doch Jhre Hoch-Furſtl. Gnaden unſer
gnadigſter Lands-Furſt und Herr ec. auf unterthanigſtes Anlangen anbe
regt, anſaßigerder Emigration unterwurffiger Unterhanen, hochſt dero gna
digſt angebohrne Milde und Clementz abermahlen furwalten laſſen, und ob
erſagte Emigrations-Mandata dahin erleichtern wollen; daß

Erſtens der vorhin fur die Hauß und HofBeſitzere nach Unterſchled
der Verſteurung langer oder kurtzer anberaumte Ab und AuszugsTermin,

nun
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nunmehro, ohne einigen Unterſcheid bis auf nechſt-kunfftigen H. Georgi
verlangert: innerhalb dieſer Zeit aber die Uncatoliſch ſich erklarte Guter—
oder HaußJnnhaber, (wann doch ſelbige indeſſen denen unterm zo. Aug.
ergangenen Dehortatorien in allem ruhig nachgelebet) zu Raumung des
Lands nicht angeſtrenget, ſondern bis dahin bey dem Jhrigen gelaſſen wer
den; von ſolch hiemit furs letzte angeſetzten Termin aber ſo gewiß aus dem
Land weiter ziehen ſollen, als im widrigen, zwar nicht vermuthenden Fall,
ſelbige ohne weitere Gnad und Verlangerung, mit Gewalt wurden aufge
hebt, zur Straff gezogen, und geſtalten Dingen nach aus dem Land fortge

fuhret werden.
Andertens geruhen hochſt  ernannt Jhro HochFurſtl. Gnaden etc.

mehr ermeltanſaßig uncatholiſche Unterthanen die LandsVaterliche Milde,
obwohlen unverdienter noch weiters angedeyen zu laſſen, und zuzugeben,
daß jenige, ſo ſich zur ſchuldigſten Gehorſam gebuhrend bequemen, ihre Guter
aber unter ſolch nunmtehro verlaugerten Termin nicht haben verkauffen kon
nen, uberhin frey ſtehen ſolle, ſolche rucklaſſende Habſchafften an unbeweg
lichen Gutern biß H. Michaeli des 1734. Jahres in ihrer, als Eigenthumer

Nahmen, durch andere, doch gut Catholiſche, eigenem Belieben nach, ver
walten zu laſſen, und dieſe zu Verkauff- und GelderEintreibung, Abzah
lung deren Zinſen und Schulden, dann anderer Richtigkeits-Pflegung zu
bewalten. Solten dann

Drittens unter denen Unanſaßigen (fur welche dieſe Zeit-Friſte gar
nicht gemeynet) ſich einige Sohn oder Tochter befinden, deren Eltern
angeſeſſen, und einfolglich vor kunfftigen H. Georgi, in Krafft dieſes zu
emigriren nicht gehalten ſeynd, wird ſolchen Kindern, die ihren Eltern zuge
laſſene Friſt gleichfalls zugeſtanden, mit deme doch, daß ſie wahrender Zeit
bey ermelt ihren Eltern Wohnung und Aufenthalt nehmen ſollen, auſſer es
wolten deren einige, ohne fernern Vorſchub, von ſelbſten freywillig fortzie
hen, ſo ihnen ohnverwehret bleibet.

Ubrigens hat er (habet ihr) denen ehevor publicirten Emigrations-pa.
tenten durchaus nachzugeleben, und ſelbige mit dieſer Beſcheidenheit doch zu
vollziehen, daß bey Fortſchaffung deren Unangeſeſſenen, vorderſt die ledige
und mehr gefahrliche Burſch furgenommen, jene aber, ſo mit klein und ſau
genden Kindern beladen; dann die hoch-ſchwangere Weiber, auf beſchehe
nes Anlanaen und Bitten, ſo viel es thunlich, verſchonet, und biß all andere
Unangeſeſſene abgezogen, gedutdet werden.

Damit nun offters ermelte anſaßige Emigranten ſolch gnadigſter Ver
ordnung nach, ſich zu verhalten wiſſen, als ſolle er (llet ihr) dieſelbe eigens
furberuffen laſſen; und ſo viel es dieſen oder ienen betreffen mag, jedem das
Beborige deutlich erinneren und auftragen. An deme beſchichet Jhro Hoch

T J Furſtl.
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Furſtl. Gn. c. c. Unſers gnadigſten Lands-Furſten und Herrn, Herrn gna
digſter Will und Meynung. Saltzburg den 29. Nov. 1731.

Waldenſer.Aus eurer Erzehlung aber, lieber Saltzburger, werden wir kunfftig ſe
hen, wie weit dieſem allergnadigſten Befehl nachgelebet worden. Und ob
nicht die ſchwangere Weiber und audere mit ſaugenden Kindern auch zur
harteſten Winters/Zeit heraus geſtoſſen worden.

Saltzburger.
Adh freylich iſt dieſes auch geſchehen. Und wenn es gleich Jhro Furſtl.

Gu. anders haben wollen, ſo haben ſich doch Dero Beamte nichts darnach
gerichtet. Jndeſſen ſaſſen wir bey dem allen, wie Noah in dem Kaſten, und
wolten erwarten, wie denn die gantze Sache ablauffen wurde. Viele von
uns waren ſicher, doch die etwas weiter hinaus dachten, ſahen gar zu wohl
die vor ihren Augen ſchwebende Gefahr. Das Corpus Evangelicum war
bey dem allen unſer einiger Troſt. Der Konigl. Preußiſche Geſandte, wel
cher ſich in Regenſpurg aufhalt, hatte ſich anfangs unſertwegen nicht ſo viel
Muhe gegeben, als wohl nachgehends, indem er deswegen keine ausdruck
liche Ordre von ſeinem Hofe erhalten. Dahero ſeufftzeten wir in unſern
Dorffern: Weun rommt nach ſo viel kiſt und Tucken

Die Unſchnld zu der Gickerheit:
Weun wird der Himmel uns beglucken?

Wenn wird vom Rath der Ewigkeit
Diß was wir laug und offt begehrt/
Die Ruh der kander uns gewahrt?

Andeſſen waren zwey von unſern Deputirten, als Peter Heldenſteiner von
Werffen und Brennhofen, s. Meilen von Saltzburg gelegen, und Nicolaur
Forſtreuter vom PflegGericht S. Johannis, g. Meilen von Saltzburg, ſo
wohl bey Jhro Konigl. Majeſt. in Schweden zu Caſſel, als auch bey Jhro
Konigl. Maj. in Preuſſen, zu Berlin, geweſen, mit demuthigſter Vorbitte
ihrer LaüdesLeute ſich weiter anzunehmen, und die arme Saltzburger, die
nunmehr wegen der Religion ausgetrieben wurden, nicht zu verlaſſen. Den
20. Novembr. wurdeu ſie von denen Probſten, Roloff und Reinbeck,
examiniret, wie dieſes Examen offentlich gedruckt, und dadurch alle Welt
uberzeuget worden, daß wir der Evangeliſchen Religion zugethan waren.

Waldenſer.
Alſo wird die Nachricht, welche von Jhro Konigl. Maj. Relolution,

die Saltzburger aufzunehmen, zu euch gekommen, euch nicht wenig vergnu

get haben. Salgburger.
Wir erfuhren es nicht ſo bald, und daher ſeufftzeten wir noch beſtan

dig: S oenu
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HERR laß jedoch nach Deinem Willen

Mein Elend den beſtimmten Laufft
Und das geſteckte Ziel erfullen

HENRR thu an mir ein Wunderwerck.

Jhro Konigl. Majeſt. in Preuſſen erklarten ſich indeſſen ſo allergna
digſt dahin, daß ſie eine Zahl von 4. biß ſooo. Mann in ihren Landen auf
nehmen, und ihnen daſelbſt ſichere Wohnungen, Feld und Land geben woll—
ten. Daher ſiehet man auch, daß Chur-Brandenburg in dem letzten Me-
morial der Evangeliſchen Stande an den Kayſer unſertwegen ſich mit un
terſchrieben, welches doch in dem erſten nicht geſchehen ware. Da nun
dieſe gnadige Antwort Jhro Konigl. Majeſt. endlich bey uns kund wurde,
ſo wurden wir nicht wenig erfreuet, indem wir doch mit der aus dem Kaſten
Noa geflogenen Taube endlich funden, wo wir unſern Fuß hinſetzen konten.

Jhr Augen die ibr euch bieher mit Grufft und Sargen
Und Leichen abaeſpeiht erhebt euch in die Hob

Und ſchaut den fuſſen Troſt der von den bohen Bergen

Auf mrine Seele fallt durch den ich nicht vergeh.
Odb dleich die grimme Quaal mein mudes Hertz beſtrmet

Ob gleich die freche Welt den malten GSeiſt erſchreckt
Schaut wie der HErr mein Schild mich ſchuget und beſchirmet

Schaut wie er neuen Troſt in meiner Geel erweckt.
Komm anaenebmes Creutz  ich will dich willig tragen

Komm Chriiſti ſuſſes Joch mein Nacken iſt bereit
Mein GOtt halt uber mir drum werd ich nicht verzagen

Mein JEſus ſteht fur mich drum ſcheu ich keinen GStreit.
Gelobet ſey der HErr der iwar die Laſt aufleget

Doch aber! daß ein Chriſt ſie auch ertragen kan
Gelobet ſey der HErr er heilt ob er gleich ſchlaget

Er todtet und erweckt rufft ſeinen Nabmen au;
So wird er in der Noth nach lang und vielen Weinen

Euch mit des Himmels.Luft  die keiner recht erkenut
Als der ihm treu gedient mit ſeiner Gut erſcheinen

Orum ſeelig wer ſich nie von ſeiner Liebe treunt.

Waldenſer.
Jhro Majeſt. der Konig in Preuſſen ſind als GOttes Ebenbild auch

gegen jedermann gutig, und alſo haben ſie auch euch, ihr armen Saltzbur
ger, ihre thatige und ausnehmende Liebe wollen wiederfahren laſſen.

Saltzburger.uUnſer Hertz iſt deßhalb mit der groſſeſten Freude angefullet. Es erkla—

reten ſich auc Jhro Konigl. Majeſt. in Preuſſen den 23. Oct. 1731. an der
Comitial. Geſandſchafft unſerthalben alſo;.Und weilen der Saltzburgiſche
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„dort anweſende Geſandte ſich auf eine ſo gar impertinente Welſe bey die
„ſer Sache gegen die Vorſtellungen bezeiget, welche ihm von wegen mehr
ugedachten Corpore Evangelicorum dieſer Affaire halben geſchehen, ſo
awurde nicht ſchaden, wenn ihm mit Ernſt und nachdrucklichen Declaratio-
„nen begegnet, und deutlich zu verſtehen gegeben wurde: Die Evangeliſche

„ChurFurſten, Furſten und Stande des Reiches lebeten zwar der guten
„Zuverſicht, Jhro Kayſerl. Maj. wurden dieſem Unweſen und hefftiger Ver
„folgung der Evangeliſchen Eingeſeſſenen des Ertz-Bißthums GSaltzburg,
„ohne allen Verzug ReichsConſtitutions/ und Friedens-Schluß maßig
„ſteuren. Woſern aber an Seiten des Ertz-Stiffts nicht indeſſen mit wei—
„teren Verfolgungen dieſer armen unſchuldigen Leute eingehalten, ſondern
„wider dieſelbe wohl gar mit Feuer und Schwerdt angedroheter maſſen ver
„fahren werden ſolte; ſo wurde man an Seiten der Evangeliſchen Chur
„Furſten, Furſten und Stande des Reiches, ſolches ihren der Romiſch
„Catholiſchen Religion zugethanen Unterthanen wieder empfinden, die
„Verantwortung dero daraus alsdenn entſtehenden Inceonvenientien aber
„denen uberlaſſen, welche dieſelbe verurſachet hatten.

„Wenn obbeſagtes Corpus Evangelicorum zu einer ſolchen Declara-
„tion ſchreiten will, ſo konnet ihr nicht allein von unſertwegen dazu concur-
utiren, ſondern wir ſind auch allenfalls bereit, ſelbige in unſern deutſchen
„Reichs-Landen wurcklich zur Execution bringen zu laſſen, wenn nur von
„unſern Evangeliſchen Herren Mitſtanden, welche Romiſch-Catholiſche
„unterthanen und dergleichen Kirchen und Schulen im Lande haben, ſolches

„auch zugleich in einem Tempo mit uns zu thun reſolviret, und deshalb ein
„formliches Concluſum des Corporis Evangelicorum gemachet werden
nwird. Sind Euch mit Gnaden gewogen, Berlin den 23. Octobr. 1731.“

Fr. Wilh. Konig.
Waldenſet.

Dieſes iſt gewiß eine hochſtgnädige und Konigl. Reſolution.
Saltzburger.

Jch werde davon fo wohl, als von denen andern von Jhro Konigl.
Majeſt. unſerthalben angegangenen Patenten reden konnen. Jndeſſen weil
die Zeit, da einige von uns emigriren ſollten, nunmehro herannahete,
und wir nothwendig die Bayeriſche Lande, als gegen welche man die Paſ
ſe allein geoffnet hatte, betreten muſten, ſo gaben Jhro Churfl. Durchl.
zu Bapern ein Patent heraus.
Churgurſtl. Bayeriſches Patent, den Durchmarſch der Saltzburtger
Emigrauten durch die Gerichter Wolferhauſen Roſenhan Doltz Marq vardſteiu Wieyl

beim Reicheuhall Traunſtein Schongau und Landspirg betreffed.
de Dato Munchen d. 15. Decembr. 1731.

Carl
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Carl Albrecht, ChurFurſt ec.

GJeber Getreuer! Wir ſind von des Herren ErtzBiſchoffen zu Saltzburg
»Liebd. um die Bewilligung geziemend requiriret worden, daß die ſelbi
ger Landen emigrirende Unterthanen durch unſere Chur-Lande gegen ei—
gene Verpflegung bis ins Reich den freyen Durchzug haben mogen. Wenun
wir nun ſolches, doch dergeſtalten zugeſtanden, daß erwehnten Emigran—
ten von denen Saltzburgifchen Grantzen uber Traunſtein oder Reichenhall,
den nechſten oder geradeſten Weg ibren Zug auf Schongau oder Lands
perg, um daſelbſt den Lech in das ReichsTerritorium zu paſliren, ohne
ſich in unſern Landen aufzuhalten, von einander abzuſondern, weniger in
ſelbigen niederzulaſſen, nehmen ſollen, mithin bey dieſer Beſchaffenheit die
Emigranten, in was Zahl ſie auch beſtehen mogen, die Route nach dem
dir anvertraueten Gerichts-Diſtrict betreten werden. Dabey aber die Ver
fugung nothig iſt, daß ſelbige jederzeit durch unſere Gerichts-Schreiber, und
denn auch durch die AmtLeute, oder wenn es nothig, durch mehrere Perſo
nen, gegen Abreichung des gewohnlichen und keinesweges auſſerordentli
chen Deputats gefuhret, und nach ihren Willen gegen abtragender eige
ner Bezahlung verpfleget werden. Als iſt unſer gnadigſter Befehl hiemit
an dich, daß du jedesmahl auf von dem benachbarten Gerichte erhaltene
Nachricht, das behorige veranſtalten, und dre ſchuldigſte Beobachtung
nehmen, daß ihnen, Emigranten, um Geld die Verpflegung uicht alleine
geſchaffet, ſondern auch ſelbige, nachdem ſie nun nichts verbrochen, gezie
mend ohne Betaſtung oder Ubernahme in Geld, beobachtet, und ihnen
einiges Leid oder Schmah-Wort nicht angethan, ſondern vielmehr ſelben
aller genelgter Wille, beh unſerer hochſten Ungnade und ſchwereſten Strafe
bezeiget werde. Deſſen wir uns zugeſchehen unfehlbahr verſehen, und nicht
verhalten, daß wir hierinnen eigene gnadigſte Patente ausfertigen laſſen,
denen du, und der dir zugeordnete unſer Gerichts-Schreiber, gebuhrend
ſolcher geſtalten nachzukommen wiſſen werdet, daß weder unſerigen Unter—
thanen, noch auch ihnen, Emigrauten, einiger Schade zugefuget werde.
Seyn dir anbey mit Gnaden ec.

Waldenſer.
Jch meyne, Jhro Chur-Furſtl. Durchl. von Bayern hatte auch den

Armen etwas taglich reichen laſſen, von 6. Creutzern aber, welche den Ar
men taglich gereichet werden ſollten, ſtebet nichts im Patent.

Saltzburget.
Es ſind ihnen aber dieſelbe dennoch wurcklich gegeben worden, und

weil ſich Jhro Durchl. der Churfurſt gar gnadig gegen dieſe Evangeliſche
bezeigte, ſo beſchloſſen die, Proteſtantiſche Geſandten deswegen ein Danck
ſagungsSchreiben an denſelben abzuſchicken, und ihn zugleich darinn zu

J
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erſuchen, daß er fortfahren mochte, dieſen armen Leuten ſeine Gnade nicht
zu vetſagen, dieſes wurde auch im Januario 1732. ins Werck gerichttt.
Jndeſſen kam auf die vorhin angefuhrte Vorſtellung des Corporis Evan-
gelicorum, nachfolgendes hohis Kayſerl. Reſeript zum Vorſchein.
Coyia des von Jhro Kayſerl. Majeſt. an Dero hochſt/ anſehnliche

Kayſerlice Principal-Commiſſion ju Regenſpurg abgelaſſenen allerznadigſitn Re-
ſeripti, die Saltzburgiſche Emigranten Augelegenheit eoncernirend.

CARL VI. K&c.Hochttebohrner lieber Oheim und Furſt, auch Wohlgebohrner
lieber Getreuer,

H Jr geben Dero Liebd. und dir guadigſt zu vernehmen, daß uns dasW von deren A. C. Verwandten ChurFurſten, Furſten und Standen,

zu gegenwartigen Reichs-Tag gevollmachtigten Rathen, Botſchafften
und Geſandten unterm 27. juugſthin verwichenen Monath Octobris, an
uns erlaſſene Schreiben ausfuhrlich vorgetragen worden, und wir ob deſ—
ſen Jnhalt veruommen, was dieſelbe wegen der, zwiſchen dem ErtzBi
ſchoffen von Saltzburg, und ſeinen der Augſpurgiſchen Confeiſion zuge
thanen Unterthanen entſtandenen beſchwerlichen Mißhelligkeiten vorgeſtel
let, und zu deren Abhelffung eine Local-Commilſſion von beyderſeits Re
ligions, Verwandten Reichs-Standen vorgeſchlagen haben; Bey dieſer
der Sachen, und deren aus dem Saltzburgiſchen uns bis anhero zuge
kommenen Berichten, bedachtſamen Uberleg-und Erwegung finden wir
noch nicht, daß ſolches Weſen ſo weit gekommen, daß eine Local-Com-
miſſion dahin abzuſchicken ſeye, zumahlen ſie, Augſpurgiſche Confeſlions—
Werwandte Stande, auf nichts anders antragen, als daß denen zu ihren
Glauben ſich bekennenden Unterthanen das heneficium Emigrationis acl
normam Pacis Veſtphalicæ zu ſtatten kommen, und auf einige Weiſe
nicht beſchwerlich gemacht werden moge. Wir haben des Ertz-Biſchoffs
zu Saltzburg Liebd. gleich anfanglich erinnert, und nachdrucklich ermah
net, mit ſeinen zur A. C. ſich bekennenden Unterthanen vorſichtig und ſol
chergtſtalten in Sachen, ſonderlich in Verſtattung der Emigration zu
handeln, damit nicht nur in der That gegen die Reichs-Satz und Ord
nungen nichts unternommen und gehandelt, ſondern auch aller Schein
hierunter vermieden, und das gantze Werck alſo gerichtet werde, auf daß
man alle uberzeugen konne, daß man gemeldten Unterthanen alles, was ſie
nach denen ReichsSatzunzen anverlangen konnen, vollſtandig angedeyh
ben laſſen wollt, zu ditſem Ende wollen wir ferner, als Supremus Pacis
Weſtphalieæ Executor, Unſer Obriſt-Richterliches Amt handein, was wir
aber bisher in einem und andern zum Beyſtand des Ertz-Biſchoffen ge
than haben, das iſt aus Nachbarſchafft und Liebe zu Erhaltung des Ruhe

ſtan
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ſtandes, keinesweges aber geſchehen, um denen Unterthanen dasjenige zu
entziehen und einzuſchrancken, was die Reichs-Satzungen, und abſonder
lich der Weſtphaliſche Friedens-Schluß vermogen, gleich wie es die, von
uns, dem ErtzBiſchoffen im Anfang der Unruhe zum publiciren zuzeſchick
te und Dero Liebd. und die damahlen abſchrifftlich mitgetheilte Kayſerlt—
che Patenten klar ausweiſen: dieſelbe und du, haben hiebon denen A. C. Ver
wauten Geſandſchafften die Nachricht zu geben, und Wir verbleiben Dero
Liebd. und dir mit Kayſerlichen Gnaden und allem guten wohlgethan und
gewogen, gegeben in unſerer Stadt Wien, d. 6. Decembr. i7 zi.
Indeſſen giengen unſere Verfolgungen beſtandig biß auf den Tag der Erlo
ſung fort. Wenn man von Kopffen, Erfauffen, auf die Galeren ſchicken zu
uns ſprach, ſo war unſere Antwott: Jn GOttes Nahmen; ſo behertzt und
beſtandig waren wir.

Waldenſer.
Jch will euch doch eine Paſlage anfuhren, welche ich damahlen in de

nen Frantzoſiſchen Zeitungen vom 3. Jan. aus Regenſpurg geleſen. Es beiſt
daſelbſt: Man hat Nachricht erhalten, daß man in dem Ertz-Bißthum
Saltzburg Gewalt, Liſt und Betrügerey angewendet, die Proteſtirenden
dieſes Landes wieder zu der Catholiſchen Religion zu bringen, wobeyh die
Soldaten auch mit im Spiel waren, und viele von dieſen armen Leuten
durch derſelben Gewalt und Grauſumkelten zur Verzweifelung gebracht
worden, welches denn auch unter andern einem reichen Bauer vom Schop
pelHof wiederfahren ſen, welcher, ihrer Grauſamkeit zu entgehen, in einen
noch gluenden Back-Ofen gekrochen, woraus er zwar alſobald wieder her—
aus gezogen worden, nichts deſtoweniger aber nach einlgen Tagen geſtorben
ſey, desgleichen habe man denen jungen Leuten, mannund weiblichen Ge—
ſchlechtes, denen ſchwaugern Weibern, denen Lahmen c. all ihr Vermogen
geraubet, andere aber wie das Vieh von ihrer Arbeit weggejaget, ſo daß
man ihnen, alles ihres Flehens ungeachtet, nicht einmahl erlauben wollen,
ibre Kleider zu Hauſe zu hohlen, und die hochſt-nothdurfftige Zehrung mit
zunehmen. Hierauf habe man ohngefehr goo. Perſonen zuſammen gebracht,
und ſie alſobald aus dem Lande gejaget, wozu viele andere, die ihr Haab
und Guth freywillig verlaſſen, ſich noch geſellet haben ſollen, die aber auf ih
rer Reiſe von denen Soldaten auf eine unerhorte Weiſe tractiret worden.
Man fienge auch an, mit denen jungen Leuten, und denen, ſo freywillig ihren
Glaubens-Grenoſſen folgeten, ſehr ſchlunnm umzugehen, ſo, daß man ſie ſo gar
nothigte, wieder nach Hauſe zu kehren, und ſeyn cuch etliche unter ihnen der
geſtalt verwundtt, und ſo unmenſchlich geſchlagen worden, daß man ſie hat

Wwæegtragen muſſen. Andere riſſe man des Nachts aus ihren Hauſern, noch
bey andern wurden Soldaten einquartieret, welche Kiſten und Kaſten er
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ũ (6) Sbrachen, und die Leute, wenn ſie dergeſtalt von ihnen ausgeplundert worden,
drangeten, ſich ſchrifftlich zu verbinden, daß ſie wieder zum Schooß der Ro
miſchen Kirche kehren wolten. Man vernimmt aber dieſen Augenblick daß
nachdem Jhro Kayſerl. Maj. den ErtzBiſchoff ſchrifftlich ermahnet ieine J

b
Proteſtantiſche Unterthanen mit deraleichen Harte nicht zu tracliren, ſon ernJ

ihnen die Wohlthat, ſtill und ohne Verdrießlichkeiten aus dem Launde gehen
zu konnen, angedeyhen zu laſſen, gedachter Biſchoff, in Erwegung deſſen,
den Termin des Abzugs ſeiner Proteſtantiſchen Unterthanen biß auf den
Monath April verlangert, ihnen auch eine dreyjahrige Friſt zu Berkauffung
ihrer Guter geaeben habe, welche jedoch inzwiſchen durch Romiſch-Catho
liſche ſollen verwaltet werden.

Salgzb. Jhr habet recht, lieber Bruder, damahls hieß es von uns:
Martern werden mir zur Freude Noch ihm mehr im Weqge ſtehn.

Thranen zu der reinſten Lufſt Gall und Efig ſoll mein Wein
Durſt und Hunger ſaſſ. Weide Kritg und Streit mtin Friedt ſehn.

Wo Du aur das beſte thuſtUnd wie andern  die Du liebet, Aumuth die ich deinetwegen
O mein kicht erdulden muf

GOtt Dich mir ju eigen giebeſt. Jſt mein Reichthum Fluch mein Gegen
Jch will durch die Hitz im Schatten Streiche ſind mein Gruß und Kuf

Uad im Schnee auf Kodlen gebn Epott und Hohn meiu groſter Ruhm
Nichts ſoll meinen Geiſt abmatten Doraen meine ſchonſte Blum.

Die wenigſten konten ſich von uns einbilden, daß wir ſo geſchwinde auszie
hen ſolten, denn der Wiuter war bereits eingefallen, als der Befehl abgele
ſen wurde. Wir hoffeten demnach, ſo lange Zeit zu gewinnen, biß die Kalte
vorbey ware, und ſich der angenehme Fruhlmg eingeſtellet hatte. Wir wu
ſten, daß im Weſtphaliſchen Frieden angeordnet ſey, man ſolte denen Emi-
grantn 3. Jahr Zeit verſtatten, ihre Guter zu verkauffen, und ſich hernach
aus dem Lande zu begeben. Nun muſſe nothwendig auch dabey verſtanden
werden, daß wir in dieſer Zeit unſere Kinder und Geſinde beh uns behielten
damit wir den Acker beſtellen, und die Nahrung abwarten konte Drum
haben auch die wenigſten von uns ſich bemuhet, ihren AbzugSchein zu er
langen, vielweniher einen Paß zu uberkommen: Wir alle waren noch in
guter Ruhe, und beſorgten nichts Boſes. Wir giengen an unſere Arbeit, wir
verrichteten auf den Felde unſere Dienſte, wir hatten unſere Sachen gar
nicht in Ordnung gebracht, daß wir fuglich abziehen konnten. Aber unver
muthet geſchahe es, d.ß die Dragoner des Printzen Eugenii den Aufang
machten, die Emigration in Gang zu bringen. Und dieſe haben ſich hierben
ſehr geſchafftig bezeunet, ſo daß ihr Andencken bey den Vertrlebenen nicht
leichtlich wird vergeſſen werden. Am 24. Nov. als am Sonnabend vor den
letzten Sonntage nach Trinitatis, kamen zwey Compagnien ins Gerichte
St. Johannis, und trieben die unangeſeſſenen Perſonen mit Gewalt fort.

Wo
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Wo ſie jemanden antraffen, es mochte ſeyn im Felde, oder im Walde, vder
auf dem Wege, oder zu Hauſe, der muſte fortgehen. Man horete nichts, als
Fort, Fort, Fort. Niemanden war vergonnet, etwas aus ſeinen Haufe zu
hohlen. Was ein jeder am Leibe trug, und bey ſich hatte, das nahm er mit
ſich. Die Kinder konten von ihren Eltern nicht Abſchied nehmen, noch einen
ReiſePfennig von ihnen bekommen. Die Knechte und Moagde hatten nicht
ſo viele Zeit, daß ſie ihren Lohn einfordern, noch ihre Kleider hohlen konnten.
Die Manner wuſten nicht,wo ihre Weiber geblieben waren, und dieſe nicht,
wo ſie jene ſuchen ſolten; denn offtmahls geſchahe es, daß eines von ihnen
war fort gejaget, und das andere zu Hauſe gelaſſen worden. Diejenigen
waren noch am beſten dran, welche der Uberfall zu Hauſe antraf, weil ſie
noch das Geld zu ſich nehmen konnten, das ſie durch ihre Arbeit erworben
hatten. Hierauf ſchlepte man ſie fort nach Saltzburg, daß ſie daſelbſt ihre
Paſſt empfangen, und hernach ungeſaumt aus dem Lande weichen ſolten.

Und eben ſo machte man es auch in andern Gerichten,wo Evangeliſche
gefunden wurden. Und dieſes geſchahe biß gegen Weynachten. Am 17. Dec.
brachte man 470. Perſonen nach Saltzburg, welche die drey Compagnien
Dragoner von Printz Eugenii Regiment aufgehoben hatten. Es befanden
ſich darunter Manner, Weiber, cheſinde, und auch Kinder von wenig Mo
nathen. Den folgenden Tag kamen aus Saalfelden 150. Perſonen an, wel
che man auch mit Gewalt fortgetrieben hatte, doch iſt nicht zu leugnen, daß
bey dieſen Aufraffen auch viel freywillig mitgegangen ſeyn. Die Bruder
lieſſen nieht von ihren Schweſtern, die Kinder lieffen ihren Eltern nach, und
ein Bekannter begleitete den andern. Man hat auch geſehen, daß einige Ca
tholiſche mitgezogen ſeyn, weil ſie an den Evangeliſchen eine groſſe Freudig
keit erblickten. Dieſe haben ſich erſt an den Orten zur Lutheriſchen Religion
bekennt, wo ſie in Dienſte angenommen worden. Jch habe ſelber mit einen
ſolchen geredet, welcher in Saltzburg ein eyfriger Papiſt geweſen iſt, und ſich
erſt biy der Emigration zur Evangliſcehen Wahrheit gewendet hat. Man

hat gar verſichern wollen, daß gantze Dorffer in willens geweſen ſtyn, ſort
zu gehen, und alles mit den Rucken anzuſehen, aber man hat es nicht zuge
laſſen, damit die Dorffer nicht leer ſtehen blieben. Drum haben die Dra
goner gehauen, geſtochen, und Granaten unter das Volck geworffen, damit
diejenigen wieder zurucke weichen mochten, welche man dieſesmahl nicht
mitnehmen wolte, weil ſie ſich ſonſt nicht zurucke weiſen lieſſen; So freudig
waren ſie, ins Elend zu gehen, und um der Ehre Chriſti willen Verfolgung
zu leiden. Braucht Drau-Waort Schimpff und Epott

wraucht Foltern Zangen Brand und GStahl
Erdencket neue Prin und Qunaal
Lakt ſeidſt die grimme Macht der Hollen
Sich wider unſre Geele ſtellen

Nichts ſcheidet uns von GOtt. Ja
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g IJn Saltzburg muſten ſie auf Paſſe warten; welche nun waren angeJJ

geben worden, daß ſie ſich nicht nach den Furſtlichen Patent gerichtet hatten,

die hlelt man vor kebellen, und warff ſie in die Gefangniſſe. Wie denn aus

mntt
dem Saalfeldiſchen Gerichte auf einmahl 25. Perſonen in Ketten gelegtt,
und in finſtere Locher geſtecket wurden. Und das iſt wohl eine mit von den

J Urſachen, daß man dieſe Leute alle nach Saltzburg fuhret, und ihnen erſt da

me ſelbſt ihre Paſſe erthellet; Man erzehlet, daß ſich 6oo. Evangeliſche gewa—

vq̃
get haben, durch ein benachbartes Land zu gehen, und nicht auf Salsburg zu

kommen. Stte ſind aber angehalten, gefaugen genommen, und witder in
J das Saltzburgiſche zurucke geſchicket worden. Die meiſten davon hat man

J

2
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in die Gefangniſſe geworffen, weil ſie als Ubertreter der Biſchofflichen Be
fehle angeſehen worden.

Alle dieſe Leute ſind groſten theils arm, weil ſie ihre Sachen zuruckeJ— laſſen muſten; Man gab ihnen keinen Biſſen Brodt, als ſie nach Saltzburg

gefuhret wurden; welche noch einiae Groſchen bey ſich hatten, die muſten ſich
ſelber, und auch die ubrigen ernahren, welche von allen Mitteln entbloſſet
waren. Daher geſchahe es, daß alle genothiget wurden, ſich ſehr kummerlich
zu erbalten; Dieſe Noth wahrete ſo lange, als ſie ſich in Saltzburg aufhlel
ten. Viel unter ihnen haben etliche Wochen allda gelegen, weil ſie ihre Ab
fertigung nicht erhalten konten. Hier herbergten die meiſten in Scheunen
und Stallen; denn ſie beſaſſen nicht ſo viel in ihren Vermogen, daß ſie hat
ten konnen ein NachtLager bezahlen. Sie traffen auch unbarmhertzige veu

J te an, welche ſie als Ketzer anſahen, und es vor eine Sunde hielten, ihnen ei
J

nige Wohlthaten zu erzeigen. Andere hatten es gerne gethan, ſie befurchten
ſich aber, fie mochten dadurch in Verdacht der Ketzerey gerathen, und ſichj auch allerley Verdruß zuziehen. Drum waren ſie von allen verlaſſen, und
niemand wolte ſich ihrer annehmen. Und doch lieſſen ſie allenthalben eine
groſſe Standhafftigkeit ſehen. Nicht mehr als z6. Perſonen wurden klein
muthig, ſo daß ſie um Verzeihung bathen, und ſich erbothen, die Catholiſche
Religion anzunehmen.

Denu kein Mammeluck belteht
Wenn die Welle
Harter Plagen ſich erhoht
Wenn dit Holle
Durch des hochſten Grimm erhißztt
Auf ihn butzet.

Die andern beſtrafften dieſe, und vermahnten ſie gleichfalls zur Beſtandia
keit. Sie wurden fich auch wohl noch anders beſonnen haben, wo man ſie
nicht alsbald weggefuhret, und von den Beſtandigen abgeſondert hatte.
Dieſe erduldeten Hunger, Durſt, Verleumdung, Froſt, Bloſſe und alles

ß

Ungemach, damit ſie nur Gelegenhelt ſinden mochten, Chriſtum frer zu be

kennen,
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kennen, und ihm mit aufrichtigen Hertzen zu dienen. So viel kan das gott
liche Wort ausrichten, wenn es andachtig geleſen, fleißig betrachtet, und in
dem Leben ausgeubet wird.

Waldenſer. O wie haben mich eure Erzehlungen nicht beſtürtzt, und
doch dabey zugleich vergnugt und frolich gemachet. O ihr arme Saltzbur
ger, von euch mag es wohl heifſen:

Alle Macht der grimmſien Plagen Blitzen werden Gonnen-Blicke
Aller Gturm der raaſt und reißt Finſternih ins kicht verkehrt

Selbſt der Todt iſt leicht zu tragen! Ungemach durch Luſt und Glucke
Wenn es JEſu Liebe heißt. Gifft durch GegenGifft verzehrt
Gohhließt mich nur in JEſum tin Und der Abend ſchwerer Pein
Jch will gar des Todis ſthn. Muß ein ſchoner Morgen ſeyn.

Saltzburger.
Jch fahre in meiner Erzehlung fort, lieber Bruder. Wir nun, die wir

uns auf keine Art von unſern Glauben abwendig machen laſſen wolten, ſon
dern alles geduldig aushielten, und bey der Evangeliſchen Religion beſtandig
blieben, konten zu GOtt folgendes Danck-Opffer abſtatten, ja wir bathen
zugleich um ſeine fernere Gnade, uns in dem Glauben zu befeſtigen:

Vater in der Hohe Hilff auch feruer kampffen
Dal ich feſte ſtihe Und die Feinde dampffen

Daß ich nicht verſanck Gieb vollkommuen Sieg
Dakh der Hollen Rachen Menn ich mit den ruſten
Und der Schlund des Drachen Hier in dieſer Wuſten

Mich nicht gar verſchlang Fuhre Gtreit und Krien
Hab ich Dir Vit ich dortO meine Zier! O theurer Hort!

O du Artzt der Seelen-Krancken! Dir! nach wohlbiſchloßnem Riugen

Und nicht mit zu daucken. Werd ein Dauck-Lied ſingen.
Wollet ihr indeſſen einen Paß leſen, welchen man uns dazumahl mitgege
ben, ſo will ich euch damit dienen.

Waldenſer. Gar gern will ich ihn anhoren.
Saltzburger.

Der Stadt Saltzburg gedruckter Paß.
GRJIr StadtHndicur, Burgermeiſter und Rathe der Hoch-Furſt.
 lichen Hauptund Reſidentz-Stadt Saltzburn: Bekennen
hiermit öffentlich, daß bey uns in der Stadt allhier (GOtt ſey Lob)
und dieſer Juricdiction, friſch geſunder Lufft, und einige Gefahr
der abſcheulichen Peſt, oder anderer Contagion nicht verhanden.
Erſuchen dahero hiemit alle und jede Hochund Niedere Stan
des. Perſonen, nicht weniger die an Paſſen und verwahrten Orten
liegende Kriectesund andere Herrn Oficirers, auch gemeine Sol
daten und ſonſt iedermanniglich, nach Erfordern eines jeden Stan

des,

Je



des, gebuhrlich bittende, ſie wollen gegenwarticte, der Religion
halber, aus dem Saltzburgiſchen emigrirende Elifabeth Schwaar—
tzeneunczerin, leditten Stands, Gerichts Wagrein geburrtig, nicht al
lein aller Orten frey, ſicher und ungehindert paſſ. und repaſſiren laſ
ſen, ſondern auch im Fall der Noth, und auf geziemendes Anſu
chen, allen tzuten Willen, Vorſchub uud Befoörderung bezeigen.
Solches ſeynd wir um eines jeden Standes Gebuhr moglichſten
Fleiſſes zu erwiedern und zu beſchuldigen willig. Gegeben unter
Vordruckung unſers gemeiner Stadt kleinern Secret. Inſiegel den
28. Nov. i7 ʒi.

Abzugs-Schein.
au
Jumahlen Verweiſerin dieſes, die zu der Evangeliſchen Religionſich bekennend habende Chriſtina Langeggerin, Dienſt-Dirn am

Heimaß, des Land Gerichts Gaſtein, aus dieſem hohem Ertz
Stifft ec. zu emigriren, und aus dem Lande ſich zu begeben, ſo hat
man ſelbige zu ſolchem Ende behulfflich zu ſeyn, nicht ermangeln,
und keinesweges ihrer Geburth, Gezeugniß mittheilen und ſo viel
Obrigkeitlich bezeucten wollen, daß beſatgte Lantcteggerin von
Ruppen Lantcgetzgen, geweſenen Clamheißlern, und deſſen Ehe
Weib Catharina Rockpin ehelich erzeugt, auch (ſo viel wiſſend)
in ihren verrichten BauernDienſten aufrecht und tedlich anſon
ſten ſich verhalten, doch aber wegen der verlaſſenen RomiſchCa
tholiſchen Religion, welche in dieſem hohen ErtzStifft und Lande
alleinitt geubet und zugelaſſen, aus eben ſolchen zu emigriren und
ſich zu begeben gehalten worden. Allſo iſt derſelben hieruber die
ſer AbzugSchein zu wahrem Urkundt, unter meiner Fertigung,
Giedoch ohne Prajuditz) Obrigkeitlich ertheilet worden. Datum hof
in Gaſtein den 26. Nov. i7zt.

Sr. Hoch Furſtl. Gnaden in Saltzburg  ee. ec.
kandMarckt und Berg Richtir alda

Frantz Chriſtoph Stockammer.
Da nun auf dieſe Weiſe alles veranſtaltet war, ſo lud man uns in

Schiffe, und fuhrete uns auf der Saltza herab, man ſtellete uns vor, daß
man uns nunmehro in die Turckey ſchicken wurde. Wir waren hierbey
ſo freubig, daß wir Hauffenweiſe in die Schiffe ſprungen, und uns nichts
davon abwendig machen lieſſen. Hieraus kan man einiger maaſſen ſchlieſ
ſen, wie viel dieſe Leute haben ausſtehen muſſen, weil ſie auch die Scla—

verey bey denen Turcken als etwas geringes anſahen. Die Schiffer mu
ſten aus vollen Halſe ſchrepen, daß man ablaſſen ſollte, in die Schiffe hin

ein



an (si) Gein zu ſpringen, denn ſonſt wurden ſie wegen der Laſt nothwendig ſincken.
Man brachte uns nach Ditmaringen, von hier zuruck nach Wagrein, und
endlich nach Teiſſendorff. An dieſem Orte muſten wir 18. Tage ſtille lie
gen, und vor unſer Geld zehren, indem man uns noch nicht durch Bay—
ern wollte reiſen laſſen, maſſen das vorgedachte Patent noch nicht publiqu.
Doch gab man uns frey Quartier. Der Amtmann in Teiſſendorff hatte
keine Lutheraner in ſeinem Gerichte, und gleichwohl wollte er auch von uns
reich werden, drum machte er ſich an uns arme Emigranten, und ließ ſo.
Perſonen vor ſich kommen, von welchen er gehoret, daß ſie noch etwas
Geld beſaſſen. Von jedem unter ihnen forderte er einen halben Thalet,
weil ſie ſich ſo lange in ſeinem Gerichte aufgehalten hatten. Sie muſten ihm
auch das Verlangte geben, wenn ſie anders von ihm wollten loß gelaſſen

werden. Waldenſer.O wie viel Elend und Noth iſt euch nicht vorgeſtoſſen, indem ihr mit
Kalte und Armuth, Schnee und Eyß, Fluſſen und Bergen, ja auch mit bo
ſen Meuſchen kampffen und ſtreiten muſſen.

Saltzburger.
Nicht anders lieber Freund, wir muſten darauf zur rauheſten Win

tersZeit fort, und wurden durch den Herren von Memmingen, welcher
ein Saltzburgifcher Commiſſarius war, durch gantz Bayern begleitet. Er
hatte Befehl, denen gantz Durfftigen unter uns taglich 6. Kreutzer zu ge
ben, und die Abgelebte auf Wagen fahren zu laſſen. Wie wenig aber
demſelben hin und wieder von den Unterbeamten nachgelebet worden, kan
man ohne mein Zeugniß aus dem Schreiben, welches damahls aus Weil
heim abgelaſſen wurde, erkennen, da es hieſſe: Geſtern iſt unſer Land-Rich
ter nebſt noch andern hierzu Abgeordneten, denen emigrirenden Saltzbur
gern auf hohe Verordnung eutgegen geritten, um ſelbige weiter zu convoy-
ren. Es beſtehen dieſe Leute aus goo. Perſonen, ſo aber in einen erbarmens
wurdigen Zuſtand, indem ſolche bey dieſer miſerabeln WintersZeit vle
les Ungemach, bald von Froſt, bald von Regen und Schnee, auszuſtehen
haben. Uber dieſes ſo druckt ſelblge die Armuth ſo hart, daß, da ſie in ihrem
vorgeſtrigen Nacht-Quartier gelegen, deren 17. nicht mehr denn 16. Kreutzer
verzehret haben. Jndeſſen ob man uns gleich, auch ſelbſt den hohen Furſtl. und
Obrigkeitl. Verordnungen zuwider, noch ſo ſehr druckte, ſo war doch das unſer

Troſt; Was will ich hier in Kedarz Zelt
Den Raubern langer frohnen?

Ach ſehne mich nach jener Welt
Wo die Gerechten wohuen

Wo meines GOttet milde Hand
Die Geceligen bedeucket

Und ihnen das gelobte Land
JZu ihrem Erbihell ſchercket.

w Walden
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Waldenſer.Ohne Zweifel durffte es wohl der Ertz. Biſchoff nicht geglaubet haben,

daß ſo viel Leute alle ihnen angethane Noth hindanſetzen, und um des Glau

bens willen aus dem Lande gehen ſollten. Man muß vlelmebr gemeynet
haben, durch die groſſe Drangſalen und Plagen die Leute zu verhindern,
daß ſie nicht aus dem Lande zogen, ſondern ſich zur Catholiſchen Religion
bequemeten. Allein es iſt alles fehl geſchlagen, indem faſt alle beſtandig ge
blieben ſeyn, und lieber das Land raumen, als den Glauben verlaſſen wollen.

Saltzburger.
Vielleicht hat man ſich auch uberreden wollen, daß von andern Or

ten Perſonen hinzu eilen wurden, um die leere Platze zu beſetzen. Und viel
leicht hat man dieſes von theils Kayſerlichen, theils Baheriſchen Untertha
nen vermuthet. Allein, wer verlaſſet wohl gerne ſein Land, in welchem er
gebohren und erzogen worden, um in ein anderes zu gehen, welches er nicht

kennet, und deſſen Beſchaffenheit ihm annoch verborgen iſt. Uberdem iſt
das Saltzburgiſche ein rauhes Geburge, und ein jeder kan nicht in demſel
ben wohnen, denn alle ſind nicht ſolche harte Leute, als in dieſen Gegenden
erfordert werden, und alle ſind nicht vermogend, ſolche ſchwere Arbeit zu ver
richten, und verſtehen auch nicht die Art des Landes, wie es muß angebau
et werden. Derhalben glaube ich, durfften wohl wenig dahin kommen,
und ſich haußlich niederlaſſen. Der vorige Ertz-Biſchoff ſahe dieſes wohl
ein, uud deshalben ſahe er denen heimlichen Proteſtanten durch die Finger,
weilen dieſelbe doch ſonſt als getreue Unterthanen ſich auffuhren. Dieſer
aber hat die Leute mit Fleiß zu entdecken geſuchet, und die Geiſtlichkeit hat
ſie dermaſſen gepteſſet und gequalet, daß ſie ausruffen muſſen:

HERR! ach HErr! es iſt geſchehen

Jch kan keine Hulffe ſehen
Wo du mich nicht retten willſt
Und dein theures Wort erfulllt.Hieruechſt ſind ſie alſo Exulanten worden.

Waldenſer.Vielleicht verſpricht ſich auch der Ertz-Biſchof einen CardinalsHut
von dem Pabſte, als welchen viele ſeiner Vorfahren getragen baben. Denn
dieſes iſt doch mehrentheils die Belohnung, welche Jhro Pabſtliche Heti
lichkeit denen, ſo vor ihren Stuhl eyfern, geben. Vielleicht durffte auch
die Meynung des ErtzBiſchoffs dahin gehen, daß Jhro Heiligktit ſich be
wegen laſſen werden, die Bulle zu widerruffen, welche der verſtorbene
Pabſt ausgefertiaet, und wörinnen er das Stifft Paſſau frey erklaret, und
von der Untertdanigkeit des Ertz. Stiffis Galtzburg vollig ausgenommen,
als wider welches ſich der Ertz-Biſchoff mit allen Klafften geſttzet.

Saltz
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Saltzburger.

Es mag die Urſache ſeyn welche es wolle, warum uns unſer gnahiger
Herr aus dem Lande ſchaffen wollen, ſo ſehen wir doch, daß hauptſachlich
die geiſtuche Rathgeber daran ſchuld ſind, welche gar offt groſſen Herren in
ihren Landern nicht wenig Schaden thun, indem ſie ſonſt nichts, als das la-
tereſſe zu ihrer Religion vor Augen haben, und demſelben ſolgen; da hinge-
gen die weltlichen Rathgeber auch gerne dahin ſehen, daß ein Herr Land
und Leute behalte. Wohl uns indeſſen, daß wir aus Saltzourg heraus
ſind, und uns in denen Evangeliſchen Landen befinden!

Waldenſer.
Jhr habet nunmehro das eurige uberſtanden. Allein, man ſaget doch

weiter gegenſeits, wenn der Ertz-Biſchoff denen Proteſtanten eine freyt Re
ligions, Ubung zugeſtanden hatte, ſo wurde er wenig Catholiſche Untertha
nen behalten haben. Sind ſo viel Romiſch-Catholiſche abgefollen, da man
keinen Evangeliſchen Prieſter noch GOttesdienſt gehabt, auch dergleichen
noch nicht hoffen konnen; was wurde erſt geſchehen ſeyn, wenn ihr Proteſti-
rende es vollig erhalten hattet. Wurde er nicht hernach ein Catholiſcher Ertz
Biſchoff uber Lutheriſche Ketzer geheiſſen haben, wie ſie die Evangeliſche zu
nennen pflegen. Wann dieſes in dem Saltzburgiſchen Lande geſchehen, ſo
wurden ſich auch anderwerts viel melden, welche ſich von ihrem Oberhaupte
dergleichen auch ausbitten wurden. Denn es und gleichermaſſen in denen
benachbarten Landen nicht wenig heimliche Lutheraner, welche aber die
Thuren verſchlieſſen muſſen, wenn ſie zuſammen kommen, aus Furcht vor
den Feinden. Man hat neulich berichtet, daß einige Gemeinen in Throl wil
lens waren, ſich zu offenbahren, und Chriſtum zugleich mit denen Saltzbur

gern zu bekennen. Was ſolten nun aber wohl die Nachbaren dazu ſagen?
würden ſie nicht den Ertz-Biſchoff, als die Urſache, angeſehen haben, daß
gantze Lander die Lutheriſche Religion ergriffen, und das Joch der Pabſti—
ſchen Cleriſey von ihnen abgeſchuttelt. Wurde er nicht vieles beytragen, daß
das Pabſtthum untergienge, oder doch zum wenigſten in Deutſchland ſeine
Macht verlohre? Saltzburgter.

Jch will mich hieruber nicht aufbalien. Genug daß ich erzehle, wie wir
über Hals und Kopff fort muſten. Marthias Wieland, aus dem Rad
ſtadter Gerichte, aus der Durach, hat in der Cantzeley der Reichs-Stadt
Memmingen angegeben, daß er bey ſeinem Schwager und etlichen andern
uberhaupt 185. Gulden ſtehen habe. Als aber die Soldateſque unvermuthet
ankame, wurden wir genothiget, ſo gleich als wir ſtanden und giengen, fott
zu marchiren, folglich konte er weder ſeine Schuldner mahnen, noch etwas
von ſeinen guten Kleidern, und das in der Lade gehabte Geld an 10. Fi,
worunter die Helffte ſtiner Kinder Pathen-Geld wure, mithehmen konnen.

Waz Es
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Es hieſſe nur: Fort, fort. Wer nun ſeine Sachen, worunter auch ein ziem
licher Vorrath an Victualien, Schmaltz, Mebl, und dergleichen bekommen,
hat er nicht gewuſt, ſo wenig als ſeine Mit-Brüder, die noch mehr, als er, vn
Vermogen gehabt, und dennoch alles im Stiche laſſen muſſen. Doch muß

er ſich alſo getroſtet haben:
Fahrt nur hin ihr ſchnode Güter Wenn ich mich in SHtt ergöte
Epeiſt die eitelen Gemuther So verlaqh ich alle Gqchutze

Mich erfreut kein falſcher Wahn Die der Welt-Kreiß litfern kan.
Einige ſind faſt gantz nackend davon gelauffen, und der Preußiſche Com-
miſſarius, der ſie auf der Evangeliſchen Grantze in Empfang genommen, hat
ſie zum Theil ſo nackend und bloß gefunden, als ſie von MutterLeibe ge

kommen. Waldenſer.Vielleicht haben ſie gedacht: Nackend bin ich von meiner Mut
ter Leibe kommen, nackend werd ich auch dahin fahren. Die da
weiche Kleider tragen, ſind in der Konige Hauſer, arme Exulanten
aber haben entweder grobe Kittel, oder wohl gar keine Kleider, und ſind
wie die Lilgen, die GOtt kleidet.

Saltzburger.
Allein, was iſt das nicht vor Noth, ohne Kleider im Winter zu ſeyn.

Doch, geliebter Freund, ſtellet euch vor, wie beweglich der Abſchied geweſen
ſeyn muſſe, da wir arme Emigranten theils unſere Eltern, theils Geſchwiſter
und Freunde hinterlaſſen. Jch muß euch davon einige Beyſpiele vor die Au
gen ſtellen. Als einer von denen Gefangenen in Saltzburg wieder loßgelaſ
ſen wurde, und aus dem Lande gehen muſte, nahm er erſt von ſeinen Eltern
und Brudern Abſchied. Sein Vater war ſchon uber 22. Jahr alt, gantz
kindiſch, und konte nicht mehr gehen. Von ſeinen Brudern aber war der
eine Evangeliſch, der andere aber RomiſchCatholiſch. Als er nun von ſei
nem Vater Abſchied nahm, ſagete er zu demſelben: Vater, GOtt bewahre
euch. Jch dancke euch vor die gute Zucht und Erziehung. GOtt im Himmel
bezahle euch davor. Als er von dem Evangeliſchen Bruder Abſchied nahm,
und ihm die Hand gab, weinete derſelbe, und ließ viele Seufftzer von ſich
hiren. Der Papiſtiſche aber ſpottete und verlachete ihn.

Waldenſer.
O wie muß dieſes nicht ein Stich in ſeinem Hertzen geweſen ſeyn, ſich

von dem einen Bruder verlachet, von dem andern Bruder aber und dem Va
ter verlaſſen zu ſehen. Saltzburger.

Noch mehr, lieber Freund. Ein Knabe, der Vater und Mutter verlaf
ſen, und mit dem Jhro Konigl. Majeſt. in Preuſſen ſelbſten geſprochen, ſag
te: Wite ihm ſein Vater allerhand Vorſtekungen gethan, ihn von ſeinem
Endſchluß abzubringen. Er hatte ihm. Himmel und Holle vorgeſtellet, daß er

die
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die Papiſtiſche Religion wieder annehmen mochte, und als alles vergeblich
bey ihm geweſen, habe er geſaget: Nun, ſo gehe denn hin! ich habe
alles gethan, was ich gekonnt, und will auſſer aller Verantwor
tuntt ieyn. Gehet dirs nun ubelno haſt du es dir ſelbſt beyzumeſſen,
und kanſt niemandet:, als dir ſelbſt, die Schuld geben. Er hatte dem
Vater darauf die Hand gegeben, und ware in GOttes Nahmen weggegan
gen. Sein Herr, bey dem er gedienet, hatte ihm ſein verdientes Lohn a 3. fl.
und ſeine Kleider mitgegeben, und uberdem hatte er ihm noch einen halben
Floren geſchencket, und zu ihm geſaget: Nun, ſo gehe hin in GOttes Nah
men. Ben dieſem Herrn hatte er auch leſen gelernet, denn er ware weder
kalt noch warm geweſen, und hatte es mit dem Munde nicht bekennen wol
len, daß er Evangeliſch ware. Er wurde gefraget: Was er denn vor ſeinem
Auszuge aus dem Vaterlande gedacht hatte, wovon er ſich ernahren, und
wo er Eſſen, Trincken und Kleidung hernehmen werde? Seine Antwort
aber war dieſe; Davor habe ich nicht greſorget, droben iſt einer, der
ſorget davor, und das wuſte ich wohl.

Waldenſer.
Bleibe in dieſen deinen Gedancken, lieber Knabe, ſo wird dich GOtt

auch nicht verlaſſen, ſondern allenthalben dein gnadiger GOtt ſeyn.

Saltzburget.Was unſer Vermogen anbetrifft, ſo hat man an vielen Evangeliſchen
Orten Gelegenheit genommen, mit Saltzburgern zu reden, und ſich zu er
kundigen, auf was Art man ſie aus ihrem Vaterlande ziehen laſſen, und
ob man ihnen nicht Zeit gegonnet, daß ſie das Jhrige erſt zu Gelde machen,
und ſolches mit ſich nebhmen konnen? da man denn folgendes von ihnen
erfahren. Von ihren Sachen hatten ſie nichts verkauffen, und mit ſich
nehmen durffen, ohne was ſie tragen konnen, was ſie aber auf einmahl nicht

tragen konnen, das haben ſie alles zurucke laſſen muſſen. Bey ihrem Ab
zuge, aber hatte man ſie ſehr gedrucket. und verfolget. Doch ware man aber
nicht ſo ſcharff mit ihnen verfahren, als mit den erſten Troup der Ausge
gangenen. Man batte ihnen die Wahl gelaſſen: entweder ſie muſten Pg
piſtiſch werden, oder ſie muſten ohn Verzug das Land raumen. Weil ne
nun das erſte nicht gekonnt: ſo hatten ſie das letzte mit Freuden ergriffen,
und waren mit Freuden davon gezogen. Man hatte ihnen zwar vorher
viele Vorſtellungen und allerhand Verſprechungen gethan, wenn ſie bleiben,
und dem Papiſtiſchen Glauben wieder zufallen wollten: Allein, es ware
alles vergeblich geweſen, unter vielen andern Verſprechungen ſey auch die
ſe mit geweſen, daß ſie kunfftig nur die Helffte von den ſchweren Auflagen,
die ſie ſonſt gehabt, geben ſollten, wenn ſie wieder umkehren, und den Ev
angeliſchen Glauben verlaſſen wollten: aber ſie hatten nicht gewollt, und
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wuſten ſie wohl den Befehl ihres Heylandes, und die damit verknupffte Ber
heiſſung: Trachter am erſten nach dem Reiche GOttes, und nach
ſeiner Gerechtigkeit, ſo wird euch das andere alles zufallen.

Fahrt hin ibr Schatze ditſer Welt
Mir iſt ein beſſirer Schatz beſchieden

Wer JEſum in dem Hertzen hallt
Fuhlt reichen Troſt und GOttes Frieden.

Unſere Saltzburger ſind und bleiben auch in ihrer Armuth frolich, und ha
ben dieſes zu ihrem WahlSpruch:

Mein JEſus meine kuſt. was darff ich traurig ſeyn?
Wes darff ich Gall und Gifft auf meine Speiſen ſtreun?
Was krauck ich Hertz und Sinn mit ungemeiner Quaal?
Wo Du vorhanden biſt ba iſt kein Thranen· Thal.
Was frag ich nach dem Schaum der leeren Eitelkeit?

Wenn nur dein Himmel. Brodt den matten Geiſt erfreut.
Was ficht mich Haß und Neid und Trug und Frevel au?
Genung daß deine Huld mich unterhalten kan.

Die Welt maa immerhin auf Sodoms Hohen ſtehn
cich will den CreutzerPfad mit meinem JEſu gehn.Gelſettt es ſtachen mich die Dornen in das Vertz

WwWvoenn JEſus bey mir iſt ſo hindert mich kein Schmertz.

WMein JEſu ſchau! ich komm und lencke mich zu Dir
Komm lencke Du Dich auth o ſuſſes Licht! zu mir.
Jgq ſterb anjttzt der Welt und ihrer Uppigkeit
Her zegen leb ich Dir hier uund in jener Zuit.

Es ſoll mich keine Noth von deiner Seite ziehn
Dein Nahme ſoll allein in meiner Geele bluhn:;
Jch will und fiele aleich der Himmel ſelber einDiin ewig trener Kuecht o liebſter JEſn ſehu.

Wiicht Sorgen weicht von mir fleuch duſtre Kummer-Nacht
Jch bin aus deinem Traum und Gcehrecken aufewacht;
Was kan der Schatten thun der nur verganglich iſt
Weunn ich das Weſen ſelbſt zu meinem Ziel erkießt.
Drum wil ich ſiets in Dir mein JEſu fedlich ſeyn
Du machſt die ichwere kaſt der Trubſal leicht und klein,
Umn ſcheidet keine kiſt und keine Thranutch
Jch bleibe Dir mein Heyl viß in den Tod getreu.

Waldenſer. Schone und herrliche Gedancken!

Saltzburger.
Jch muß aber noch ferner beh unſern ausziehenden Emigranten blei—

beu. Einer unter uns hatte ſeine Mutter zuruck gelaſſen, welche ſchon ſehr
bey Jahren war, weil ſie nun nicht gerne die beſchwerliche Reiſe in ihrem
hohen Alter ubernehmen wollen, ſo hat er ſie bey ſeinem Abzuge viel tau
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ſendmahl mit Thranen gebethen, daß ſie doch beſtandig bleiben, und vön
dem Evangeliſchen Glauben nicht wancken mochte. Sie aber ware im
Glauben noch ſehr ſchwach geweſen, und hatte ihm viel tauſend Thranen
und Seufftzer nachgeſchicket. Vielleicht kame ſie noch nach, welches ſie
auch halb und halb verſprochen, doch zweifelte er noch ſehr daran, verſicherte

aber dabey, daß er Tag und Nacht vor ſie bethete, und zu GOtt flehete,
daß der ſie doch immer mehr und mehr erleuchten, und ſie in der Krafft des
Heil. Geiſtes alle Hinderniſſe uberwinden mochte. Er meynte indeſſen,
wie ich es auch uberhaupt meyne, daß ſo viel gewiß ware, wenn ſie dort ſol—
che Freyheit hatten, als hier in den Evangeliſchen Landen ware, ſo wur
den alle Einwohner Evangeliſch. Dieſe arme alte, im Glauben ſchwache
Mutter hatte mogen ausrtuffen:
Ob gleich mein Glaube wauckt Er glaubt daß SOttes Eohn
Und mit dem Thomas zagtt JIn jenem Freuden keben
Wenn er nicht bald erlangt Jhm die verlangte Cron
Wornach er argſtlich fraget Werd aus Genaden geben.
So findet er zuletzt doch wo er bleibet/  Wie ſeelig iſt wer ihm beflandig bleibet
Und weih es wohl an wen und was er glaubet. Und alſo weiß an wen und was er glaubet.
Er ſpricht: Mein HErr und GOtt! Komm du Verfolgungs-Tag/
Hier hab ich Deine Wunden Jetzt acht ich keme BlitzenWie aller Notb zum Spott Und keinen Donnerſchlag
Eo mir zu Troſte funden Mein JEſus wird mith ſchutzen
Hier iſt der Felß in dem ich ſicher bleibe/ Meein ſtarcker Felt in dem ich ſicher bleibe
Warum? Jch weiß an wen und was ich Mein Heil mein HErr mein GOtt au den ich

glaube. glaube.Saltzburger. Jch aber wil vor dieſe arme alte Frau, als vor alle
andere im Saltzburgiſchen befindliche heimliche Junger und Evangeliſche

dieſen treuen Wunſch zu OOtt ſchicken:
HCRRh! ach rette doch die Heerde Unter lauter Dornen ſieht.

Die jetzt in der Jrre gebt Held aus Juda! Zions Ehre!
Weil die Frucht der durten Erde Sckuge leite ſegue lehie!
Waldenſer. Eure Poetiſche Gedancken erbauen mich nicht wenig.
Saltzburger. Eben dieſes aber ſuche ich durch dieſelbe zu erhalten.

Waldenſer.
Jch will euch, mein lieber Bruder, dagegen auch wieder mit Poetiſchen

Gedarcken erbauen. Es mag von euch lieben Saltzburgern wohl heiſſen:

Ach HERR! Deine Creutz Gemeine Deine Gulemith die treur
Dir Dich lulich kuicud ehrt Rufft: Mein Freund, wo eilſt du hin?

Weint daß ibr krin kicht mehr ſcheine Horſt du nicht mehr wie ich ſchrihe
Dah ſie keine Troſtung dort. Jeh die dir verſprochen bir

Daß ihr Heyland une ſein Frieden Jch die Du vorlaugſt erwahlet
Uuverhofft von ihr geſchieden. Und den Deinen zugezehlet?
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Wertber Schatz geht dein Barſprechen Nicht in deinem Tempel furt

Deine Treu ſo bald zuruck? O ſo dringt die Macht der Schmertzen
Muß dein Ehyd ſo plotzlich brechen? Bald und todtlich mir zu Hertzen.

HErr eutzeuchſt Du mir mein Gluck! Sulamith wird bald vergehen.
Meiar Wonne meine Freuden kiebſter Brautgam kommſt du nicht?
Die mit Dir von hinnen ſcheiden? Wilſt du dich zu nichts verſteden
Gelten Deiner Freundin Thranen Scheiuſt du mir noch nicht mein kicht?

Liebſter gar nichts mehr bey Dir? Ach umſounſt ich muj erblaſſen
Kommt ihr Seufftzer vollet Sehnin Weil mein kiebſter mich vernaſſen.

Saltzburger.
Um Troſt war mir ſehr bange, aber deine Troſtungen ergotzten meine

Seele. Horet nun ferner, was meine MitBruder von ihrer Reiſe angefuh
ret. Sie erzedleten, daß, als ſie von den Soldaten ſehr ubel waren tractiret
und ſehr verwundet, und wegen einfallender Nacht es gantz dunckel gewor
den, ein heller Schein vom Himmel unter ſie gefallen, es gantz helle unter
ſie gemachet, daß ſie Weg und Stege ſehen konnen, unter denen Soldaten
aber ſey es finſter geblieben, daß dieſelben ſie nicht weiter verfolgen konnen,
und dahero geſagt: Mit dieſen Leuten iſt entweder GOtt, oder der
Teufel, wir wollen weiter nichts mit ihnen zu ſchaffen haben. Ei
ner von ihnen, der ſich vor denen Soldaten im Puſch verſtecket, und nach
hero wieder zu ihnen gekommen, hat berichtet: Dieſes Licht oder Schein
habe ſich eudlich nach dem Platz gewendet, wo manu ſie bleſſiret, und ſey hin

und her auf der Erde herum gefahren, als ob er gleichſam das Blut auflecke.

Waldenſer.
O hier mochte wohl die Sulamith wieder ausruffen konnen:

Wie was ſchan ich reiſt der Himmel dJaſ er iſte er iſts mein Leben
Und der Wolcken-Bau entzwey? Ja /er iſts er iſts mein Schatz

Was vor Blitzen welch Getummel Wea o Jurcht! die mich umgebet
Was vor frolich kuſtgeſchrey Mache meiner Freude Platz

Hör ich nicht? Genurg geweinet Ach er ille me n Furſt mein Himmeh
Gulamith/ dein Freund erſcheinet. Meiut Ruh in AugſtGetummel.
Traum ich oder ſind die Sinnen Meine kuſt mein Troſt miin Ehre

Durch ein falſches kicht bethort Meint W.iſhtit meine Kunſt
Wer ſitzt auf des Oimmels Zinnen Meine Cron miin Harpt und kehre

Wer iſt der den allet ehrt? Meine Flammen meine Brunſt
Hor ich nicht? Geuung geweiurt Meine Frucht mein Baum mein Garten
Sulamith dein Freund erſcheintt. Jetzt wird alles beſſer arten.
Wer iſt der dem tauſend Gornen Ach ich hore ſeint Worte:

Und der Glautz der Ewigkeit kiebſte ſprach er ob ich gleich
Ein geſticktes Kleid geponnen Zu des hochſten Vaters Pforte

Das mein ſchwach Geñnichte ſcheut., Und dem hohen Sternen Reich
Hor ich nicht? Genung geweinet Von dir Erden abgzereiſet
Sulamith  dein Freund erſcheinet. Denuoch biſt du uicht verwanſet.
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Saltzburgeer.
Jetzo erbauet ihr mich durch eute gůte Gedancken. Den 27. Dec. i7ʒi.

aber geſchahe es zum erſten mahle, daß unſer auf die gßoo. an der Zat.l'in

Begleitung eines GerichtsBothens des ChurBayeriſchen Amtes Schon
gau in Kauffbeueru, als einem Evangeliſchen Orte, ſich einfunden. Es war
damahlen wohl die allerunbequemſte Zeit zu reiſen, und wir muſten die Heil.
WeyhnachtsFeyertage auf der Reiſe zubringen, ſo wie ehemahls die Kin
der Jſrael, da ſie aus Egypten zogen, ihr Paſeha eben auch auf der Reiſe
hielten. Wie wir dem vertriebenen Volck Jſrael auch ſonſt in vielen andern
Stucken gleich ſeyn, indem dieſelbe eben auch vor Kebellen gehalten wor
den, und wie man uns, obwohl unſchuldig, gleichermaſſen mit dieſem Nah
men beleget: So wurde auch unſer Auszug aus denen Saltzburgiſchen Lan
den uns eben ſo ſchwer gemachet, als der Ausgang derer Kinder Jſrael aus
Egypten, und hatte nicht das hochpreißliche Corpus Evangelicum, als unſer
anderer Moſes, davor auf das auſſerſte geſorget, vjelleicht durffte ein groſſer
Theil von denjenigen, welche jetzo in andern Landern einer vollkommenen
Freyheit genieſſen, in Saltzburg noch in Ketten und Banden ſitzen. Merck
wurdig iſt es, daß wir eben denſelben Abend in Kauffbeuern ankamen, da
des folgenden Tages das Gedachtniß der unſchuldigen Kindlein, als der er
ſten Martyrer N. Teſtaments daſelbſt mit einer Predigt begangen wurde.

Getze mich feſt wie ein Giegel
HeEdiR! auf Deinen rechten Arm

So jerſpringt dex Hollen Riegel
ESo wird meine Geele warm

Die im Wunter faſt erftohren
Als ſie Demen Strahl vrrlohren.

Aus dem Gerichte 8. Johannis waren 329. Kopffe, unter welchen 6. Man
ner mit ihren Weibern waren. Hundert und ſieben waren freywillig mit
gegangen, die andern wurden mit Gewalt vertrieben. Aus dem Gerichte
Wagrein kamen 62. Perſonen, nnter denen zwey vetehliget waren, und 10.

freywillig gefolget ſeyn. Aus dem Gerichte 8. Veit befanden ſich 66. Perſo
nen, welche alle mit Gewalt fortgejaget worden, und worunter ſich ein Ehe
Mann nebſt ſeinem Weibe und Kindern befande. Aus dem Gerichte Ga
ſtein waren 40. Perſonen, die man alle mit Gewalt ausgetrieben. Aus dem
Gerichte Salfelden waren 92. Perſonen, aus denen 9. freywillig gegangen
ſeyn. Aus dem Raſtadter Gerichte befauden ſich 152. Kopffe, darunter 11.
Ehe-Leute, und ſo. Freywilliae waren. Biß Schongau wurden wir von
einem Saltzburgiſchen Commiſſario gefuhret, und von hieraus biß nach
Kauffbeuren von dem Pfleg-Commiſfario aus Schongau. Wir gelangten
an dieſen letzten Ort, als man die Thore verſchlieſſen wolte. Man beſahe
unſere Paſſe, welche gut und richtig erkannt wurden. Wir waren meiſtens
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ubel bekreidete Dienſtbothen, welche auch einigt unmündige Kinder bey uns

hatten. Wir warteten vor dem Thore, biß zu unſerer Einlaſſung, und ſun
gen gar andachtig das Lied: Eine feſte Burtz iſt unſer GOtt, ec. Etliche
von uns verlegte man in die Evangeliſche Wirthshauſer, andere nahmen
die Evanzeliſche Raths-Glieder, und die ubrige die Lutheriſche Burzer—
ſchafft in ihre Hauſer, und wurden beyderſeits viel Thranen vergoſſen. Man
verſorgte uns in geiſtlichen und leiblichen, ſo wie es die Umſtande der armen
Burger zulieſſe. Am Tage der Unſchuldigen Kindlein horeten wir die Früh—
Prediqgt an, und Nachmittage ward uns eine beſondere Predigt gehalten.
Die Evangeliſche Burger gaben uns Bucher, beſſere Kleidung zu Bede
ckung unſerer Bloſſe, und auch einiges Geld zu unſerer Bedurffnißf. Die
KauffoLeute ſchenckten uns gantze Stucke Halb-Catton. Barchent, Lein
wand und Flor zu HalsTuchern. Es wurde auch daſelbſt ein Kind offent
lich getaufft, welche eine Frau aus unſerer Caravane neu gebohren hatte.
Die Krancke brachte man ins Lazareth, und verpflegte ſie biß zu ihrer Ge
ſundheit, und jedermann erzeigte ſich liebreich gegen uns.

Waldenſer. Was ſageten aber die Romiſch-Catholiſche dazu?

Saltzburger.
Am 29. Dec. ſchickten die 4. RathsHerren der Catholiſchen einige

Abgeordnuete, welche ſich bey denen Lutheriſchen RathsGliedern hochlich be

ſchwereten, daß man dieſe Leute ſo lange in ihren Mauren duldete. Weil
man nun auch horete, daß noch 19000. auf dieſem Wege heraus kommen
ſolten, ſo machte man die Verordnung, ſie unter Begleitung gewiſſer Perſo
nen an andere Oerter abzuſenden. 63. Perſonen kamen in Kauffbeuren un
ter, welches meiſtens junge Leute von 12. biß 20. Jahren geweſen. Denen
ubrigen von uns gab man Recommendations-Schreiben an die Oerter,
wohin man ſie begleiten wolte. Solches geſchahe von dem Rath und auch
der Prieſterſchafft. Wir erhielten auch offene Patente und eine Liſte von
allen Perſonen, damit wir deſto ungehinderter durch fremde Gebiethe gelaſ
ſen wurden. Am 30. Dec. als am Sonntage nach dem ChriſtTage, horeten
wir eine Fruh-Predigt, und wurden mit Speiſe und Tranck nach Noth
durfft verſehen. Hierauf wurde eine Abſchieds/ und SegensRede an uns
gehalten, welcher wir mit groſſer Andacht zuhoreten. Wir ſungen auch ſelbſt

das Lied unter einander: Eine feſte Burg iſt unſer GOTT, re. Der
Rath ſtand einerſeits der Kirch-Thur, und die Prieſter auf der andern,
als wir aus der Kirche giengen. Darauf zogen wir in drey Hauffen aus der
Stadt nebſt unſern Deputirten, welche uns der Rath zu Kauffbeuren zu Be
gleitern gegeben hatte. Es giengen auch mit uns viel redliche Burger aus
der Stadt, welche ihre Liebe gegen uns dadürch anzeigeten, daß ſie uns aut
dem Wege begleiteten. Das Geld, welches auch jn der Collecte geſammlet

wore



worden, wurde unter uns ausgetheilet. Der eine Hauffen von uns, welcher
in rgo. Perſonen beſtand, die alle aus dem Gerichte Raſtadt waren, wand
ten ſich nach Kempten. Als wir nun nach Kemnath kamen, wo der Baron
Freyberg Kemptiſcher Pfleger war, ſo wolte er uns nicht den Durchgang
verſtatten. Denn es iſt zwar Kempten eine freye ReichsStadt, und hat ihr
der Abt nichts zu befehlen, doch liegen deſſen Guter um die Stadt herum,
und niemand kan hinein kommen, wenn er nicht durch die Lander des Abts
reiſet. Der Pfleger bezog ſich auf einen Furſtlichen Befehl, daß er uns nicht
durchlaſſen ſolte. Man bath ihn, man zeigte ihm die Paſſe und Abzugs
Scheine, man berief ſich auf den Weſtphaliſchen Frieden, aber alles ver
geblich. Wir haben hernach erfahren, daß die Bauren aus den Dorffern,
welche an der Straſſen nach Kempten liegen, mit Hellebarten Wache ge
halten, und den Durchzug verſperret haben. Weil nun kein Mittel ubrig
war, nach Kempten zu kommen, ſo kehreten wir wieder zurucke. Und die
Obrigkeit zu Kauffbeuren gabe Befehl, daß wir in dem Dorffe Oberbeuren,
welches dem Rathe gedachter Stadt eigenthumlich angehoret, die Nacht
bleiben ſolten. Allein, wir kamen aus dem Regen in die Trauffe. Denn
da wir vor des Amtmanns Hauſe ſtille hielten, und man Anſtalt machte,
uns in das daſige Wirthshaus einzunehmen, ſo verſammleten ſich die Ca
tholiſche Unterthanen, Mannsund WeibsPerſonen. Jhr Pfaffe fuhrete
ſie an, und ſie widerſetzten ſich mit groſſer Hefftigkeit, daß wir nicht in ihr
Dorff gelaſſen würden. Wir ſtelleten ihnen vor, daß ſolches wider die Pflicht
ware, welche ſie dem Rathe in Kauffbeuren als Unterthanen ſchuldig wa
ren. Man ſagte ihnen, daß ſie nur eine Nacht uns beherbergen ſolten, und
daß wir niemanden beſchweren wolten. Allein, umſonſt. Man ſchrie uns zu:
Die herren von Kauff beuren hatten ihnen nichts zu befehlen, ſie
wurden und könten dieſe Leute nicht ins Dorff ziehen laſſen durff
ten bey Kempten in Verantwortung kommen, wogegen ſie ihre
Herren nicht ſchutzen konten. Und alſo muſten wir, der rauhen Winters
Zeit ungeachtet, den Weg wiederum nach Kauffbeuren zuruck nehmen, wo
ſelbſt wir in die guldene Crone verleget, und mit Eſſen und Trincken verſor
get wurden. Des andern Tages aber reiſeten wir nach Memmingen.

Waldenſtt.
Was hat man aber vor Urſachen gehabt, daß man euch durch das

Kemptiſche nicht durchlaſſen wollen?

Saltzburger.
Gar verſchiedene, welche der Kemptiſche LandCommilſſarius Keſpoh

rer nachmahls angezeiget, daß ſein Herr uns nehmlich durch ſein Land nicht
ziehen lieſſe. 1) Weil man ſeinen Furſten nicht abſonderlich wegen des
Durchzugs angeflehet. 2) Der Pfleger ohne Befehl der Regierung ſolches
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nicht geſtatten konte. z) Ein Landes-Hetr ſich vor ſolchen Leuten in Acht
nehmen muſte, welche in der Gemeinſchafft gelebet, und einen ſchlechten
Wandel gefuhret. 4) Niemand Caution ſtellen wurde, wenn eine Feuers
Brunſt entſtehen mochte. 5) Die Stadt Kempten keine ſolche Leute anneh
men wollte. 6) Der Abt ſolche Bettler in ſeinem Lande nicht leiden konte.
Allein man antwortete thm 1. daß daſelbſt kein beſonderes Bitten nothig
ſey, wo der FriedensSchluß ſolches zu erlauben befiehlet. Und hernach
leide auch die Sache keinen langen Verzug, well es arme Leute ſeyn, die
in Arbeit zu kommen wunſchen. 2. Daß ſich der Pfleger bereits auf einen
Befehl beruffen, uns nicht durchzulaſſen, als muſſe ja ſein Herr Nach
richt davon haben, und mit Fleiß wider die Grund-Geſetze handeln wollen.
z. Daß man von unſerm boſen Wandel nichts wiſſe, er muſte denn dar
inn beſtehen, daß wir die Catholiſche Religion verlaſſen, und uns zur Ev
angeliſchen Wahrheit gewendet hatten. 4. Daß wir keine Hauſer anzun
deten, wenn wir auf offentlicher Straſſe giengen, welches auch auf unſerer
weiten Reiſe noch nicht geſchehen ſeh. 5. Daß in Kempten alles veranſtal
tet worden, uns aufzunehmen, wie ſolches die Prediger von gedachten Orte
nach Kauffbeuern berichtet hatten. 6. Daß wir nicht Willens waren, in
des Abts Landen zu bleiben, weil wir wegen der Religion aus unſerm
Lande vertrieben waren.

Waldenſer.
Wohl geantwortet. Allein, nahm nicht der andere Troup von euch

von Kauffbeuern den Weg nach Augſpura?
Saltzburger.

Ja, und beſtande derſelbe aus 237. Perſonen, die aus den Gerichten
Wagrein, Salfelden, Gaſtein, und St. Veit waren vertrieben worden,
die Recommendations-Briefe waren ſchon voraus ankommen. Darum
hat ein hochloblicher Evangeliſcher Rath daſelbſt mit Zuziehung derer Her
ren OberKirchenPfieger und Conſulenten ſo fort eine Collecte fur uns auf
den NeuenJahrs-Tag 1732. dectetiret, und die Verordnung gemachet,
daß von denen Herren Senioren E. Evangeliſchen Miniſterii zu ſolchem Ende
eine bewegliche Abkundigung verfertiget, und noch ſelbigen Tages, nehmlich
den zo. Dec. abgewichenen Jahres, am Sonntage nach dem ChriſtFeſt, in
denen Mittags- und AbendPredigten abgeleſen, und zu mitleidiger Aufnah
me von uns dergeſtalt Anſtalt gemachet worden, damit andere Religions
Verwandte dadurch auf keine Weiſe beſchreret werden mochten. Es
batte nun ein hochanſehnlicher geheimter Rath dieſer loblichen Stadt Ev—
angeliſchen Theils denen bevden Herren Lenioribus eines Evangeliſchrn
Miniſterii aufgetragen, daß ſelbige an dem NeuenJahrsTage nach der
Feüh-Predigt, an uns angekommene, die wir wegen einigen Wider—
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ſtandes nicht in die Stadt kommen mogen, auſſerhalb detſelben, an zwey
en unterſchiedenen Orten, nehmlich im Lazareth, und im Schauerſchen
Garten, eine Rede halten mochten, ünd iſt dieſes von ihnen bey einer groſ—
ſen Menage Volckes auch bewerckſtelliget worden. Jnsbeſondere bat man
in dem Lazareth zuerſt die erſten acht Verſe aus dem Liede, Befiehl du
deine Wege, geſungen, ſo dann ein Gebeth nach Beſchaffenheit unſerer
Umſtande geſprochen, und mit dem Vater Unſer beſchloſſen, worauf durch
den Herrn Senior Urlſperger von dem in dem ordentlichen Evangelio vor
kommenden Nahmen JEſu, deme zu Liebe wir Fremdlinge unſer Vater
land verlaſſen, eine Ermahnungs-Rede gehalten wurde, wie nehmlich der
Nahmt JEſus bey dieſer beſonderen Begebenheit anzuſehen, und auf allen
Se'ten recht anzuwenden ſeyh, darauf ſprache man das gedruckte NeuJahrs
Geberh, und das Gebeth des HErren, die ubrigen Verſe aus gedachtem
Liede wurden gleichfalls geſungen, und zuletzt der Seegen gegeben. Herr
Senior Weidner aber predigte in dem Schauerſchen Garten. Jn beyber
ſeits Verſammlungen muſten ſich d e Leute aus der Stadt verwundern, wie

unſere Leute ſich nach ihrer ESprache ſo herrlich und auf das Verdienſt
JEſu Chriſti verantwortet, daß es vor ein groſſes Wunder zu halten, daß
ſie ohne einen Herrn Geiſtlichen oder Schulmeiſter ſich zu der Evangeli—

ſchen Kirche bekennet.

Waldenſer.
Ja, ja, ihr ſeyd auch von GOtt ſelbſt und durch ſein Wort gelehrt geweſen.

Saltzburger.
Deu 2. Januarii kamen wir auf abermahlige Verordnung wieder in

dem Lazareth ſamtlich zuſammen, da denu der Herr Senior des Evangeli
ſchen AMiniſterii, der voriges Tages zu uns die Rede gehalten, wiederum
eine Erbauung mit uns vornahme, darinnen er die Geſchichte des Cammer
ers der Konigin Candaces aus MohrenLand zu ſeinem Texte erwehlet,
und denen Anweſenden aus ſolchem vorgeſtellet . Was GOtt vor einen
Wohlgefallen an denenjenigen habe, ſo den rechten GOttesdienſt ſuchen.
2. Was der rechte GOttesdienſt ſeh. 3. Wo er angetroffen werde. 4.
Woraus man ihn lerne, und wie man dazu komme. 5. Wie man immer
darinnen feſter werden muſſe, was dieſer GOttesdienſt vor Leute mache,
und beſonders, woraus man das Wohlgefallen GOttes erkennen moge.
Nach welchem denn auch die Application anf uns gemachet worden. Die
ſes alles geſchahe mit groſſer und ungemeiner Bewegung unſeres Hertzens,
wir horeten alle aufmerckſam zu, ſo. wohl als die Leute aus der Stadt, wel
che dieſer Ermahnung beynohneten, und mwurden viele Thranen auf allen
Seiten vergoſſen. Der RomiſchCatholiſchen Religion wurde dabey nicht
mit einem Worte gedacht, noch weuiger floſſe das geringſte anzugliche ge
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gen dieſelbe mit ein, indem man vor das nothigſte und heilſamſte erachtet,

uns armen Emigranten nur das Evangelium von Chriſto zu verkundigen,
und uns zu unterweiſen, wie wir ſolchem wahrhafftig gehorſam werden
mochten. Ein Hochlobl. geheimer Rath Evangeliſchen Theils bhat an das
Evangeliſche Miniſterium vorher eine ſchrifftliche Berordnung ergehen laſ—
ſen, in ihren Predigten uud Erbauungen nichts verfangliches noch anzug
liches, ſo wohl wider die RomiſchCatholiſche Religion uberhaupt, als auch
von unſerer Ausſchaffung einflieſſen zu laſſen. Denn dadurch wollte er eben
verhindern, daß der Haß der RomiſchCatholiſchen, mit welchem ſie uns oh
nedem angeſehen, nicht noch groſſer werden mochte. Denn

Jemehr wir uns des Himmels kieb ergeben
Jemehr ergrimmt der Haß der ſchuoden Wilt

Wir lernen bald daß nuſer gantzes keben

Nur Kampff und Streit nicht Friedrn in ſich halt
Wir muſſen fort und fort die Waffen zubereiten
Mit urfrer boöſen kuſt mit Holl und Welt zu fireiten.
Wer hier mit Ruhm der Feinde Schaar durchdriugen

Und ſeinen Lauff gen Himmel richten will
Der muf ſein Fleiſch verleugnen und bezwingen;

Wir kommen uicht an das gtwunſchte Ziel!
Wo unſer Fuß nicht lernt durch den erzuruten Hauffen
Vol glaubiger Sedult durch Dorn und Hecken lauffen

Jndeſſen ware es doch denen Predigern erlaubet, in ihren Ermahnungen
anzuzeigen, daß es jedem Ebangeliſchen Burger und Einwohner frev ſte
he, von uns einige in ihrem Dienſte, oder auch welche von unſern Kindern
zur Verſorgung auf-und anzunehmen. Es wurden auch die Erbauungen
und Reden auſſer der Stadt jedesmahl in Anweſenheit einer der Herren
Burgermeiſter Evangeliſchen Theils gehalten. Wir aber warteten bey ſol
cher Gelegenheit die Ankunfft derer Herren Senioren nicht einmahl ab, ſon
dern ſtimmeten ſo wohl in Hauſern, als unter dem freyen Himmel Lobund
Danck-Lieder an. Hiernechſt nun wurden uns auch Evangeliſche Bücher
ausgetheilet, und war von denen Evangeliſchen Einwohnern dieſer loblichen
Stadt faſt jedermann begierig, einen von uns mit ſich nach Hauſe zu neh
men, allermaſſen denn ſchon den 8. Jan. hundert und ſechtzig Perſonen von
uns ihren Aufenthalt daſelbſt gefunden. Das Evangeliſche ArmenHaus
allein nahm im Vertrauen auf GOtt dreyßig von uns auf, die ubrigen aber
wurden hier und dar ſo lange untergebracht, biß ſie entweder ordentliche
Dienſte bekommen, oder auf den Frühling bey leidlicher JahresZeit ihren
Stab weiter ſetzen konten. Von der angeſtellten Collecte ſnd ſſ d

inau er em,was an ein und andern Emigranten beſonders ausgetheilet worden, bey
ſechs tauſend KayſerGulden zuſammen kommen. Einige derer angeſehenen
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Einwohner der Stadt haben ſich nach ihrem Vermogen ruhmlich ange—
griffen, alle und jede Stande aber haben auch das Jhrige reichlich gethan,
und hat man gleichſahm in die Wette Liebe und Mildthätigkeit an uns be
zeuget. Selbſt die ſamtlichen Kinder des Evangeliſchen ArmenHauſes, die
nur etwas in ihren ſo genannten Spahr-Buchſen hatten, ſo ihnen Ereutzer
weiſe geſchencket worden, entzogen ſich der Collecte nicht, ſondern trugen
das Jhrige frepwillig bey, ja manche gaben ihr gantzes kleines Vermogen
dazu, und hat alſo dieſe werthe Stadt, Evangeliſchen Theils, die im verwiche
nen Jahr bey der GedachtnißFeyer der ubergebenen Augſpurgiſchen Con-
felhon ſich ſehr mildthatig erzeiget, auch damahlen erwieſen, daß ſie ſich zu
dem Evangelio Chriſti thatig bekenne.

Waldenſer.
GSaget mir aber doch, lieber Freund, was waren nun eure vertriebne

Leute vor Perſonen? es ſind doch mehrentheils Bauren geweſtn.

Saltzburger.
Jch will von uns ſelbſt nicht viel ruhmens machen, ſondern den Ver

fertiger der Berliniſchen Nachrichten von uns urtheilen laſſen.

Waldenſer.
Der Verfertiger der Berliniſchen Nachrichten giebt euch warlich ein

ſehr herrlich ſchones Lob und Zeugniß, ſo wohl eures Burgerlichen Wan
dels, als auch Chriſtenthums, und eurer. geduldigen Gelaſſenheit bey eurer
Verfolgung. Jhr kontet indeſſen ſagen:

vich will den Himmel loben Hier ſteh ich ewig feſte
Schlagt gleich ſein Donner ein;

Wenu Wind und Wellen lobeu
Eo ſoll der Gtern von oben
Mein Schutzgeſtirne ſeyn.
Schlagt ſchwefelichte Flammen

Ob Tod und Holle ſturmt:
Briugt friſche Lorbeer-Aeſle
Und eront mich auf das beſte
Weil mich der HErr beſchirmt.
Der Kummer iſt verſchwunden

Gchlag uagehturer Sturm Wer ein verſichert Hauß
Jtzt uber mich zuſammen Ju ſeines JEſu Wunben
Es kan mich nichts verdammen Wie itzt mein Geilt gefunden
Mein JEſus iſt mein Thurm. Lacht alles Ungluck aus.

Saltzburger.
Lieber Freund, ſollte ich euch allen Streit entdecken, welchen des Ev

angeliſchen Magiſtrats Theil in Augſpurg mit dem Catholiſchen Magiſtrats
Theil unſertwegen gehabt, ſo wurde euch die Erzehlung zu we tlaufftig fal
len. Doch vielleicht kan ich euch kunfftig hin die ſpeciem facti, welche der
Evangeliſche Magiſtrat disfalls an Jhro Keyſerl. Majeſt. abgeſchicket, mit
theilen. Jtzo drucke ich nur unſerer armen Emigranten Meynung, da ſie in
Augſpurg ſo wohl auf und angenommen und bewirthet worden, folgen
der maſſen aus:
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Jch hab in Eghpten zu lange gewobntt
Und mrinen Erretter mit Undauchk belohnet

Er ruffte mich zu ſich
Und ich ſah hinter mich

Uand wandte mich von ſeinem kichte.

Jch liebte Kohl und Lauch/
Gamt einem Dornen-Strauch

Vor des gelobten kandes Fruchte.

ch z8 rin,daß dasjenige, was mit GOttes Wort nicht uberein kommt, keinen Grund
habe. Jndeſſen waren wir auch nach dem Unterricht allerſeits ſehr begie
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rig, indem auch die Aelteſten unter uns anfiengen das AB C zulernen
Wir bezeugten uns danckbahr, vergnügt, geduldig und ſaufftmuthig, we
wir aufgenommen wurden. Wir beklagten uns uber nichts, als daß wir
gar zu weiche Betten hatten, und daß es uns an rechter grober und harten
Arbelt fehlete, als zu welcher wir ſehr gewohnt waren.

Waldenſer.
Sie haben daran gethan, was ſie nach ihrer Pflicht an ihren lehrbe

gierigen Brudern haben thun konnen: ach wie glucklich werdet ihr euch da
mahlen geſchatzet haben, eine frehe Ubung eurer Religion zu haben.

Saltzburger.
Allerdings, die Catholiſchen in Augſpurg bezeigeten groſſen Eyfer

ubet uns, dem ohngeachtet wurden Zeit unſeres Daſeyns auf dem Rath
hauſe 2. hieſige Perſonen vorgeſtellet, die ſich zur Evangeliſchen Religion
begeben, auch meldeten ſich deshalben uoch mehrere, ſo daß es ſchiene, als

ob GOtt vor unſerm Augen Wunder tbun wollte.
Waldenſer.

Das iſt viel, daß die Catholiſchen ſelbſt zum Evangelio abgetreten,
da ſie euch geſehen. Saltzb.

Vielleicht haben ſie an uns etwas Gutes gefunden: Niemahlen glau
be ich, daß man uns wird gehoret haben, daß wir wider unſere ehemahlige
LandesObrigkeit auch im geringſten etwas hartes ſollten geredet haben.
Wenn wir unſere Trubſahlen gleich erzehleten, ſo miſcheten wir doch in
dieſe Erzehluna gar nichts bitteres ein. Wir beten noch beſtandig uber
unſere hinterlaſſene Anverwandte, und vergieſſen viel Thranen uber ſelbb
ge, weil wir nicht wiſſen, wie es ihnen gehen mag.

Groſſt GOttheit bött
Was zu deiner Ehre
Mein Gebeth verlaugt.
Fuhre meinec Feeunde Steae
Wenn ihr Fuß auf fremden Wege/
Von der Wahrheit wanckt.

Jhro Furſtl. Durchl. von Anſpach lieſſen indeſſen folgendes gnadiges Edidt
zu Facilitirung unſeres Durchzugs durch Derso Lande publiciren.  Demen
nach man von hieſig HochFurſtl.gnadigſter Herrſchafft/ vegen geneigt iſt,
denen aus dem Bißtoum Saltzburg emigrirenden armen Leuten allen Vor.

ſchub, und nothdürfftige Hulffe zu ihrem Lebens-Unterhalt, im durch.
reiſen thun zu laſſen. Als ergehet zu allen Obern und Aemtern hiermit der.,
Befehl, ſelbige nicht nur aller Orten willig zu recipiren, ſondern auch kagen,
lich einer jeden Perſon von AmtsGefallen drey Kreutzer biß zu weitrer,
Verordnung abjureichen, deren Ankunfft aber alsdenn ſo gleich durch Ex-n
preſſe zu berichten. Signatum Onoltzbach d. 23. Januar. 1732.
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Waldenſer.
So iſt euch denn alſo nach und nach ein Licht in eurer Finſterniß

aufgegangen. Saltzburger.
Jn Ulm kamen unſer 262. den 6. Januar. hinein. Eine groſſe Menge

VWolcks bealeitete unſere Leute vom Donau-Thor oder Herd-Brucker
Thor bhinein, biß an das Rathhaus, und ſungen ſie in wahrenden Gehen:

Eine fefte Burg iſt ec. und: Wer nur den lieben c. Darauf wur
den ſie in einen groſſen Saal eingelaſſen, um ſich zu erwarmen, man gieng
ihnen auch mit allerhand Kleidung und Erquickunngen an die Hand, und
wurden ſie hernach in die Wirthsbauſer einlogiret. Herr Senior Frick
hielte Tages darauf in der BarfuſſerKirche einen erbaulichen Sermon uber

Gen. XII. Und der HSErr ſprach zu Abraham: Gehe aus deinem
Vaterlande, und von deiner Freundſchafft, und aus deines Vaters
Hauſe, in ein Land, das ich dir zeigen will. Und ich will dich
zum groſſen Volck machen, und will dich ſeegnen, und dir einen
ctroſſen Nahmen machen, und ſollt ein Seeggen ſeyn. Jch will
ſeegnen, die dich ſeegnen, und verfluchen, die dich verfluchen; wel
ches ſo be veglich und troſtlich geſchahe, daß faſt niemand, der zuaegen, ſich

der Thranen enthalten konte. Alsdenn wurde geſungen: Von GOtt will
ich nicht laſſen, und hierauf unſere Emigranten in zwey Partheyen ge
theilet; die eine nahm gedachter Herr Senior ins Chor, die andere Herr
Profeſſor Algöwer auf dem KirchenRaum, und examinireten ſolche aus
dem Catechĩſmo Lutheri, wobey ſie es an Troſt und chriſtlichen Unterricht
nicht ermangeln lieſſen, da denn die ubrigen Zuhorer mit Verwunderung
dernommen, wie dieſe obgleich ſo rinfaltige Leute gar grundlich geantwortet.

Waldenſer. Ja, ja, es mochte wohl von euch heiſſen:
Waos iſt ein armer Emigrant? Ein AUbraham dem ESOtt erſchienen
Und ihm ſelbſt anbefohlen hat dem wahren SOtt allein zu dienen

Und daß er aus dem Vaterlande zu ſeiner armen Seelen Wohl
Uad von der Freundſchafft des Seſchlechtes mit Weib und Kindern ziehen ſoll
Er gebet deun auf SOtter wiucken/ begluekt in ein eatferntet kLand
Das ihm des Hinrmels Hand aezeiget. Das iſt ein armer Emigrant.

Saltzburger.
Ein hochlobl. Rath ordnete ihuen auch, zu noch mehrerer und erbau

licherer Information, den Herren Sapper, Diaconum bey der Heil. Drey
faltigkeitsKirchen, und Herrn Johann Martin Mullern, Prediger in Mun
ſter, zu, daruber ſie deun, die Saltzburger, nicht wenig Vergnugeun bezeige
ten. Ubrigens wurden einer jeden Perſon 6. Creutzer taglich, und 2. Pfund

Brodt gereichet. Weil ſie auch der ſtrengen Arbeit wohl gewohnt ſeyn, ſo
hat man viel davon zu Ulm bey Bleichen, Rollen, Farben, und derglei
chen Arbeiten mehr behalten. Es ſind darauf wieder etliche von uns an

ge
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gekommen, welche ein Recommendations-Schreiben an Herrn D. Hage-
meier nach Tubingen verlauget, dieſe, nachdem ſie etliche Tage daſelbſt
ausgeruhet, und verpfleget worden, hat die Obrigkeit einer jeden Perſon
einen Gulden auf den Weg gegeben. Die Emigranten aber wurden in Ulm
nach ihrer Wiſſenſchafft in 3. Claſſen eingethellet, und wurde die erſte von

den Herren Geiſtlichen zu Hauſe vollends zum H. Abendmahl præpariret,
die zweyte von den Candidatis Miniſterii, und die letzte von den Schul—
meiſtern unterrichtet. Alle Sonntage werden etliche zum Heil. Abendmahl
gelaſſen, dabey ſie ſich ſehr freudig und begierig bezeigen, auch in der Beicht
meiſtentheils die ihnen vorgeſchriebene kurtze Beicht-Formuln dergeſtalt
amplificiren, und aus eigenen GeiſtesTrieb vergroſſern, daß die Herren
Geiſtliche uber die ausbundige und kernhaffteſte Expreſſionen ſich nicht
genug verwundern und erfreuen konnen.

Waldenſer.
OoOtt ſey gelobet. Dieſes aber iſt eine ſehr gute Anſtalt derer Herren

Ulmer geweſen. Saltzburger.
Allein, mein lieber Freund, ehe ich fortfahre, unſern Auszug zu erzeh

len, und wie wir allenthalben an Evangeliſchen Orten liebreich aufgenom
men worden, als welches ein groſſes Stuck unſerer Geſchichte austraget, ſo

muß ich wohl vorhero noch gedencken, wie die Proteſtantiſche Herren und
Konige, als wir nunmehrv wurcklich aus Galtzburg weg muſten, uch unſer ſo
gar ſehr und krafftigſt angenommen, und wenn ich damit fertig bin, ſo will
ich auf unſern Auszug eigentlich kommen, und denſelben vollig beſchreiben.

Waldenſer. Jhr habet Recht, geliebter Freund, machet, wie ihr es
wollet. Jch gebe euch in allem vollkommen Recht. Jhr werdet die Ordnung
eurer Geſchichte am beſten winen.

Saltsburger.
IJch habe ſchon vorhin gedacht: Wie unſere Deputirte bey Jhro Kon.

Maj. in Preuſſen geweſen, und Dieſelbe um Beyſtand erſuchet. Jetzo muß
ich weiter gehen. Jhro Konigl. Majeſtat in Preuſſen erklareten ſich ſehr
gnadig gegen uns, indem ſie uns in Preuſſen Lander und Vieh, auch Hauſer
anzuweiſen, allergnadigſt. geruheten, auch die Diæten-Gelder, ſo lange wir
unterwegens ſeyn wurden, an uns auszuzahlen, Ordre ſtelleten, als nehm
Uch dem Maun 4. Groſchen, der Frauen 3. Gr. und denen Kindern 2. Gr.

Waldenſer.Jhro Konigl. Maj. in Preuſſen ſind meinem wenlgen Urtheil nach dem
MRauſer Aureliano gleich. Denn als jemand von deſſen Rathen ſich die
Freyheit nahme, Jhro Maj. zu befragen, auf was Art eine Republiec wohl
und loblich regieret werden konte? antwortete er: mit einem Eiſen und mit
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Gold, oder mit Waffen und mit Gelde, denn die Waffen muß man wider
die Felnde gebrauchen, das Geld aber muſte man die Mit-Burger genieſſen
laſſen. Denn daß ich eine Application mache, wie viel Tonnen Goldes ha
ben nicht Jhro Konigl. Maj. ſchon auf die Saltzburgiſche Transporte an
gewendet, und dennoch werden ſie nicht ermudet, von dieſen euren Leuten
noch ſo viel anzunehmen, als nur zu finden ſeyn durfften, und ihnen zu ihrer
Wohnung in Preufſen Platze anzuweiſen. Wie viel aber zugleich Jhro
Maj. von Preuſſen dabey auf die Waffen halten, iſt weltbekannt.

Saltzburgetr.
Jch habe von einem Kayſer geleſen, welcher geſaget, es muſte kein

Menſch jemahls von einem groſſen Herren traurig weggehen, und von dem
Konige in Preuſſen, den GOtt lange erhalten wolle! kan ich wohl ein glei
ches ſagen, daß niemand von unſern Saltzburgern von ſeinen Augen trau

rig weggegangen, ſondern alle ein groſſes Hettz und Muth gefaſſet, da ſie
geſehen, wie gnadig ſich dieſer groſſe Herr gegen ſie bezeuget, und ihnen be
gegnet hat. Ein groſſer Herr kan ſo wenig wohl regieren, wenn er nicht ge
gen ſeine Unterthanen gnadig iſt, ſo wenig als die Sonne ein wahrhafftes
Licht ware, wenn ſie nicht ihre Strahlen denen Menſchen und Thieren mit
theilete. Es ſchaffen ſich aber jetzo Jhro Maj. von Preuſſen mit ihrem Reich
thum, welchen ihnen GOtt als einen anderu Salomo verliehen, ſo viel neue
MitBurger, die alle vor Jhro und Dero hohen Hauſes Wohlfahrt Blut
und Leben auf die Spitze ſetzen werden, und da es ſonſten nichts geringes
iſt, nur einen Mit-Burger zu erhalten, was will denn das nicht ſagen, da
Vhro Majeſtat ſo viel neue Burger in Dero Lande ziehen, denn je mehr
Wolck ein Herr hat, je groſſer und machtiger iſt er auch, geſchweige denn,

wenn er ein Volck hat, das er ſich durch unendliche Wohlthaten verbunden
gemachet, und erſt durch ſeine Gute zum Volck gemachet.

Waldenſer.
Jch habe an eurer Treue, die ihr zu Jhro Konigl. Maj. traget, gar kel

nen Zweifel, allein, wenn es euch gefallet, rahret in eurer Erzehlung fort,

Saltzburger.
Gar gern. Es wurde von dem Konigl. Preußl. Herrn Geſandten in

Regenſpurg, Carl Ludolph, Freyherr von Danckelmann, folgendes

Konigl. Preußiſches Patent,
Die An und Aufnahme derer aus dem ErtzStifft Saltzburg

emigrirenden Evangeliſchen Glaubens-Genoſſen betreffende,
De Dato Berlin den 2. Febr. 1732. in Regenſpurg bekandt gemacht.

GMN Ir Friedrich Wilhelm x. x. thun kund und fugen hiemit jun wiſſen daß Wir ans
Cbriſt Köuigl. Erbarmen und hertzlichen Mitleiden gegen Uniere in dem Ertz  Biſchoff

thum Galtzbura auf das heſftigſte bedtangte und verfolgte Evangeliſche Slaubent Verwand
lt da dieſelbe bioj und allein um ihres Glaubent willen und weilen ſie denſelben wider beſ.

ſert



lerr W ſſen und Gewiſſen abjuſagen ſich nicht entſchlieſſen konnen noch wollen ihr Baterlaud
zu verlaſſen gezwungen werden ihnen die hulffliche Hand zu bieten und zu ſolchem Ende die
ſelbe in unſere Lande aufzunehmen und in gewiſſen Aemtern unſers Konigreichs Preufſen
unter zu bringen und zu verſorgen Uns reſolviret haben.

Wegßbalb dann auch uicht aur an des Herrn Ertz Biſchoffs zu Galtzbura Lbdn. durch
die von Unſerm zu Regenſpurg ſubſiſtirenden Geſandten Dero dortigen Comitial-Miniſtro
oethane dienſame Vorſtellung Unſer freundliches Guchen ergangen daß dieſen Dero emi-
grirenden Unterthanen welche wir ſo viel deren nach nuſern Landen ſich zu begeben gewillet
und Vorhabeus ſind als Unſtre nechſtkunfftige Unterthanen eonſideriren und auſehen zu ei
nen ſo wohl ungehindert als ungedruugenen Abzug die Paſſe frey geoffnet auch ihrer Haab
ſeeligkeiten wegen Reichs Conſtitutions malig verfahren werden moge als welches Wir
Uuſern Unterthauen Romiſch-Catholiſcher Religion hinwiederum erſprießlich augedeyhtn zu
laſſen geneigt ſind; Sonderu wir erſuchen auch alle Chur. Furſten Fürſien und Stande det
Rtichs Deren Lande durch btſagte Emigranten werden beruhret werden. müſſen diefelde
frey ſicher und ohnaufgehalten paſlir. n ihuen auch zu Fortſetzung ihrer mohſeeligen Reiſe
datjenige was ein Chriſt dem andern ſchuldig erweiſen zu laſſen geruhen; Geſflalt Wir ſol«
ches bey allen ſich dazu findenden Selegenhtiten danckbarlich zu erwiedern willig und bereit
ſind; Ubrigtus aber offt-erwehnten nach unſern Landen gehenden Galtzburger. Emigranten
bierdurch die guadigfie Verſicherung ertheilen daß denſelben zu Regenſpurg wit auch ſol
gends in unſerer Stadt Halle und ſo weiter durch unſeren zu ihter Fuhrung abgtordueten
Commilſſarium die ordinaire Diæten gleich andern, nath unſeren Preuß. kanden vorbin ab
gegangentn Coloniſt:n uthmlich vor inen Mann taglich 4. Gr. (oder 15. Creutzer) vor eint
Frau oder Magd 3. Gr. hitſigen Geldes (oder ti. Crentzer einen Pfennia) und vor tin Kind
2. Gr. (oder 7. und ein halben Creutzer) asreichet ihnen auch bey ihrer Etablirung in Preuſ
ſen alle diejige Freybeiten Privilegia, Rechte und Gerechtigkriten welche andern Colonĩ
ſten daielbſt competirrn und zu ſiehen ebenfalls zu gute kommen ſollen.

Daferne auch wider alles beſſere Erwarten ſie an dem Abzuge verhindert oder auch
dal ſie an ihrem hinterlaſſenen Vermogen verkurtzet oder beeintrachtiget nnd des vollſtän
digen Genuſſs derer Friedens. Schluß mahigen Benelieiorum widerrechtlich priviret wer
den wolten; Go wollen Wir ſolches nicht auders, als wenn es Ueſern angebohtnen Untertha

nen wiederfahren ware achten und halten und ſie desfalls durch die darzu überfluig in Han
den habende Mettel und Weoe ſchad und klagloß ſtellen in der geſicherten Hoffaung et
werdeun alle Evangeliſche Puiſſangen wo ſie nicht bereite ein gleiches darunter reſolviret ha
ber dennoch Uaſerem Exempel folgen und Unz allenfals in dieſer Sache mit allen behörigen
Eruſt und Nachdruck wenn es deſſen dedürffen ſolte aſſiſtiren nud beyſteben. Des zu urkund
haben Wir dieſen offenen Brief eiginhandig volzogen und mit Unfetem Königl. Juſiegel be
flarcket denſelben auch zum Druck zu befordern und die gedruckte Exemplaria itserall wo
es notdig inſonderheit aber offt benjeldten Emißranten zu ihrem Gchutz und Conſolation,
auch Verſicher ang zu diſtribuiren und auszutheilen befohlen. Berlin den 2. Febr. 1732.

(L.S.) Friedrich Wilhelmn.Hl.v. Podewils. Thulemeier.
u

Waldenſer. GoOtt wird des Koniget in Preuſſen Echild und groſ
ſer Lohn davor ſehyn. Allein, wie kommt es, daß dieſes Preußiſche Land ſo

lange wüſte gelegen, und einen Mangel an Einwohuern gehabt?

Saltʒburtier.Wie das Konigreich Pohlen bethaupt, ob es glelch die ſchdnſten
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Felder hat, dennoch an verſchiedenen Orten wenig;angebauet iſt, ſo bat es
auch Muht gekoſtet, das Land Preuſſen, ob es gleich an Fruchtbarkeit der
Aecker, und Seegen anFleiſch, Fiſch und Honig dem Konigreich Pohlen gar
nicht weichet, wieder mit genugſamen Einwohnern zu beſetzen, nachdem die
Peſt ehemahlen in dem an Pohlen grantzenden ſo genandten Preußiſchen
Litthauen nicht wenig aufgeraumet, und die Leute dunne gemuchet. Die

Fremde ſcheuen ſich auch insgemein vor der weiten Reiſe, in dieſes Land zu
gehen, und wann ja welche hinkommen, ſoſind es offtmahlen Leute, die nir
gends hauſen konnen, und nicht Luſt zu arbeiten haben, dahero es denn ge
ſchehen, daß dieſes fruchtbare Land ſo lange eines Theils unangebaurt gele
gen. Dooch unſere Landes-Leute, die der Arbeit gewohut ſind, und ſich nicht
ſcheuen zu denen grobſten Haußverrichtungen Hand anzulegen, werden die
ſes Land gar bald in Flor und Aufuahme bringen. Zumahlen, da ihnen der
Konig in Preuſſen an nichts fehlen laſſet, ſie auch theils ziemliches Geld mit
bringen, und ſo viel Jahre FreyJahre genieſſen Jndeſſen muß ich wieder

auf unſere Saltzburger kommen. Als einige hundert im Monat Martio vor
Potsdam anruckten, fragte man einige von dieſen vertriebenen euten Ob
ſie denn auch wohl vor den Konig in Preuſſen beteit wurden? gaben ſie einmu
thig zur Antwort: Ja, ja, das werdeu wit gewiß thün. Denn wir konnen GOtt
und dem Konig von Preuſſen nicht genung dancken, daß er ſich unſer ange
nommen, GOtt mochte doch den Konig ſeegnen, und Jbn ihnen zum Troſt
und lieben Vater erhalten und bewahren! Dabey muß ich noch dieſes be
mercken, Jhro Konigl. Majeſt. von Preuſſen haben die Saltzburger, als ſie
nach Potsdam angekommen, aufs allergnadigſte empfaugen, und allen und
jeden MaunsPerſonen Dero. Hand gereichet, ihnen guten Muth eingeſpro
chen, und alle mit einander ſpeiſen iaſſen.

Waldenſer.Welche groſſe Gnade Jhro Konigl. Majeſt. vor euch arme Leute!

Galtzburger.Jndeſſen haben doch unſere Wiederſacher Gelegenheit gefunden, in
uffentlichen Zeitungen die DiætenGelder, welche Jhro Konigl. Majeſt. von
Preuſſen uns reichen, auf die Helffte herunter zu ſetzen, ſo daß man ſich auch
genothiget geſehen, in denen Berliner Zeitungen aufs neue zu beſtatigen, wie

Jhro Maj. jeden Mann 4. ggr. der Frauen 3. und jedwedem Kinde 2. Gr.
gebt. Ohne Zweifel haben die Widriggeſinnte unſere LandesLeute durch
Auſetzung der kleiuen Taxe von ihrer Reiſe in die Konigl. Preußiſche Lander
zbzuichrecken geſuchet, allein ſie werden ihren Zweck wohl nicht erreichet ha
wen. Jndeſſen muß ich doch noch berichten, wie ſich verſchiedene groſſe
Potentaten, als Jhro Konigl. Majeſt. in Engeland iugleichen Dannemarck
wie auch Schweden unſer angenommen, und bey Jhro Kayſetl. Mai. vorJ

ins interdedirtt haben.
Wale



Waldenſer.
Beglucktes Engelland erkenne aeben mir

Was dir des Hochſten Guuſſt vor einen Troft gegeben
GEORGE, wunſcheſt du wachs immer fur und fur

Deun ſo kauſt Du befrept von allem Ungluck leben.
Er wird im Augenblick durch ſonderbahren Schein
Den Nebel der Dich dreut und allen Dampff zerſireun

Er wird die trube kufft durch ſeinen Gtrahl ausheitern
Und durch gehaufften Gieg der kander Zahl erweitern.

Saltzburger.
Jhro Koönigl. Maj. von Schweden lieſſen auch zu Regenſpurg decla-

riren, daß Sie nechſt andern Potentaten denen Proteſtanten Beyſtand und
Hulffe leiſten wurden. Denn ſie. waren ein Garand von dem Munſteriſchen
Frieden, und einige CatholiſcheHerren in Deutſchland horeten nicht auf, ihre
Proteſtantiſche Unterthanen grauſam zu verfolgen. Sie wolten keine Vor
ſtellungen nicht annehmen, vielweniger ſich darnach richten, ob es gleich al
ler Welt vor Augen lage, daß ihre Unternehmungen ſchnurſtracks wider die
ReichsGeſetze lieffen. Solches thate auch der Geſandte zu Wien bey dem

Kayſer. Woaldenſer.Gkwedens FRIEDRICH wird einſt muſſen
Golt es viele gleich verdruſſen
Durch ſein Kriegen durch ſein Siegen
Ablern gleich zur Eonne fliegen.

Ja, Schweden hat vor hundert Jahren bey denen ungemeinen Sie
gen Konigs Guſtavi Adolphi groſſe Dinge denen Evangeliſchen zu gut ge
than, und was kan die Evangeliſche Kirche auch noch jetzo von dem Konigl.
Schwediſchen Hauſe anders, als alles Gutes hoffen. Auch Jhro Konigl.
Majeſtat von Dannemarck ſind ein ſehr gnadiger, und der bertzlichen From
migkeit hochſt/ergebener Herr, und alſo werden ſie die Noth und Perfol
gung, welche euch armen Saltzburgern um der Religion willen wiederfah
ren, ſich um deſtomehr zu Hertzen gehen laſſen. Ach er iſt auch ein theures
Schild der Evangeliſchen Religion.

Saltzburger.
Es haben auch Jhro Majeſtat, wie die Zeitungen es durchgehends

gemeldet, die gnadieſte Verordnung ergehen laſſen, daß allle RomiſchCa
tholiſche Einwohner ihres Landes aufgezeichnet, und in eine accuorate Liſte
gebracht werden ſollen, welches denn auch wurcklich geſchehen. Doch muß
ich euch dieſes zugleich melden, daß in denen Daniſchen Landen nicht ſo
gar viel Romiſch-Catholiſche aefunden werden, auſſer zu Altona in Hol
ſtein, zu Friedrichs Odde in Jutland, zu FriederichsStadt in Schleß
wig, und an einigen andern Orten, wo man ſie wegen der Handlung zu
dulden pfleget.

Wal—
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Waldenſer.Bluh tbeurer CURIS TIAN! der Himmel ſey dir hold

Der Himmel welcher dich mit ſeinem Feur entzuudet
Daß man in deiuner Bruſt der Tugend achtes Gold

Und wahre Frommigkeit in deiner Geele findet
Bluh theurer CRIS TIAN! der Hochſte ſey dein Schutz!
Und lah uns kunfftig noch zu allgemeineni Nut

Viel Helden die dir gleich aus deinen Leuden ſchauen
So wird dem Reiche nie vor einem Feinde grauen.

Jndeſſen ruff ich ſtets mit unverdrofner Muh:
Bluh theurer CIIRIS TIAN! bluh groſſer Kodnig  bluh!

Saltzburcger.Die Hollander, ob ſie gleich Reformirt ſind, waren dennoch die erſten*e.

mit, welche an denen Vorſteluungen an Jhro Kayhſerl. Majeſt. den Ernſt an

den Tag geleget, und noch ſelbſt die RomiſchCatholiſche in ihrem Lande
unſertwegen etwas harter gehalten.

Waldenſer.
Ach die Hollander konnen ſich noch beſinnen, was ihren VorEltern

der Duc d'Alba in denen Spaniſchen Troublen und Verfolgungen der
Religion halber angethan. Sie wiſſen gar zu wohl, in was ungemeiner
Gefahr ſie damahlen geſtanden, und wie viel Muhe es ihnen gekoſtet, ſich
der Spaniſchen Tyranney zu entreiſſen, und eine Republique zu formiren,
welche GOtt itziger Zeit dermaaſſen geſeegnet, daß ſie die Allerreichſte und
Machtigſte auf Erden iſt. Daher ſind ſie auch gegen alle Verfolgte ſehr
mitleidig, wie wir uns denn auch ihrer Liebe und Vorſorge nicht wenig
zu erfreuen gehabt haben, da wir uns aus dem Lande begeben muſten. Denn

es belieffen ſich die Summen, welche vor uns in Holland colligiret wurden,
auf etliche Millionen.

Saltzburger.
Jtzo haben fie auch vieles an uns gethan, und nicht allein bey Jhro

Kayſerl. Majeſt. vor uns gebeten, ſondern auch eine groſſe Collecte in ihren
kandern zu unſerm Behuffe ſammlen laſſen, welche nach Regenſpurg uber
machet, und alſo unter uns Glaubens-Bruder ſoll vertheilet werden. Es
wird euch aber der Zuſtand der Religion in Holland auch wohl bekandt
ſeyn, daher ihr es denn auch leicht erachten konnet, daß theils die Romiſch
Catholiſche, die uns im Saltzburgiſchen zugefügte Beleidigung leicht dürff
ten zuentgelten haben. Jhr wiſſet, daß es in Holland allen Religionen er
laubet ſey, ihren GOttesdienſt offentlich zu halten, Nur denen Romiſch
Catholiſchen iſt es verwehret, weil man von deuen Geiſtlichen derſelben
nicht ohne Urſache in Gedancken ſtehet, daß ſie leicht weiter um ſich greif
fen konnen, ja wohl gar eine Unruhe in der Republique anzurichten, fahig

ſind.
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ſind. Jndeſſen iſt es ihnen erlaubet, in einem Hauſe zuſammen zu kommen,
und daſelbſt GOtt nach ihrer Weiſe zu dienen. Jndeſſen iſt dasjenige,
was man, wie ich itzt geſaget, von ihnen beſtandig beſorget, auch an vielen
eingetroffen, daß ſie nehmlich an vielen Orten weiter gegangen ſind, als es
ihnen erlaubt geweſen. Und die es nun hat man ihnen ietzo abgeſchnitten,
und jihre Freyheit hierinnen nicht wenig eingeſchranckt. Abſonderlich iſt ſol
ches in denen Oertern geſchehen, welche die Hollander in denen Oeſterreichi
ſchen Niederlanden beſitzen, und wo die Catholiſche noch viel Kirchen hat
ten. Ja im Monat Februario iſt ein Befehl dahin ausgefertiget worden,
vermoge deſſen man verſchiedene Catholiſche Kirchen verſchloſſen hat, und
ſaget man, die General-Staaten wollten noch mehrere ſperren, woferne man
nicht aufvoren wurde, die Pro: eſtanten in Deutſchland zu verfoigen. Die
jenige RomiſchCatholiſche, welche in der Meyerey bey Herzogenbuſch
wohueien, ubergaben auch im Mertzen denen Staaten ein Memorial, in wel—
chem ſie bathen, daß ihnen doch das frey Exercitium Religionis, wie vor—
hin, mochte gelaſſen werden, allein es iſt ihnen abgeſchlagen worden.

Waldenſer.
Wollte GOtt, daß niemand den andern um der Religion halber ver—

folgen mochte. Denn da GOtt alle Religionen duldet, warum ſollen ſich
denu die Chriſten untereinander haſſen, die doch alle auf einen Heyland ger
taufft ſeyn, und durch ſein Verdienſt wollen ſeelig werden.

GOtt laß den Herren Gtaaten
Die Haadlung wohl gerathen

Er lai ſich Fried und Eintracht kuſen
Eo konnen ſie in Ruh der Lander Marck genieſſen.

Saltzburger.
Der Konlgl. Preußiſche und Czur. Brandenburgiſche Comitial-Ge

ſandte, Frevherr von Danckelmann, hat auch an den Saltzburareſchen Ge
ſandten ein Schreiben Pro Memoria d. d.Regeuſpurg den 9. Martii 1732. in
puncto der Emigration, was abgehen laſſen, welches, weil wir noch mehr zu

reden, die Zeit nicht leidet, anzufuhren.
Waldenſer.

Ach die Saltzburger werden niemahlen unterlaſſen, vor das hohe
Wohl des Konigl. Preußiſchen Hauſes zu bethen, und demſelben tauſend

Seegen anzuwunſchen.
Helid. der Brennen groſſer Konig
unler Lob in viel zu wenig
Dich nath Wurden zu erbohn
uad kan alio nicht beſtehn.
Unterdeſſn ſoll es beiſſen:Eos lebe der König in Preuſſen.

õ Saltz
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Saltzburger.Dieſes iſt auch mein hertzinniaſter Wunſch, den GOTT beſktatige.

Jch muß nun in meiner Erzehlung fortfahren. Jhro Konigl. Majeſt. von
Schweden haben auch Ordre nach Caſſel geſchicket, daß daſelbſt alle Catho
licken aufgeſchrieben werden ſolten, ſo ſich in daſigem Lande aufhalten.
Solches iſt auch bereits geſchehen, und man hat befunden, daß ſich ihte An—
zahl auf zooo. belauffe. Sie halten ſich hin und her im Lande auf, und ha
ben ſich nach und nach eingeſchlichen. Man ſaget, daß ſie nichts Gutes be
ſorgen, weil dergleichen Aufſchreibungen ſonſt niemahlen ſeyn unternommen
worden. Und es kan leicht geſchehen, daß ſie ſich darinnen nickt betrugen,
wo ſich nicht der Ertz-Biſchoff von Saltzburg anders beſtummet. Von Jhro
Maj. dem Konige von Engelland aber weiß man noch nicht, wie er mit denen
RomiſchCatholiſchen in ſeinem Lande umgehen durffte. Einige meynen,
man wurde auch daher viel neues horen, ſo bald er in Deutſchland ange—
langet ware.

Waldenſer. Jetzo befinden ſich Jhro Majeſtat in Deutſchland.
Saltzburger.

Die Zeit wird davon der beſte Lehr-Meiſter ſeyn. Doch von denen
ubrigen Herren, welche ſich auch zu den Proteſtanttn rechnen, iſt nicht wohl
zu vermuthen, daß ſie uns zum beſten etwas anfangen ſolten. Emige wollen
nicht, ob ſie gleich das Vermogen dazu beſitzen, andere durffen nicht, weil
ſie nicht Macht genug haben, denen machtigeren zu widerſtehen.

Waldenſer.
Jhr habet recht, es konnen auch neben dieſen Urſachen noch wobl an

dere daneben ſtatt finden. Allein meynet ihr, daß die Proteſtirende Herren
ihre Catholiſch- Einwohner aus dem Lande vertreiben ſolten, die nicht durch
den Frieden privilegiret ſcya?

Saltzburger.
Sie konten es wohl thun, wenn ſie wolten, allein, ich glaube nicht, daß

die Proteſtirenden Herren ſih ihrer Einwohner, die RomiſchCatholiſch ſind,
entb!oſſen ſolten. Sie ſind gute Politici, und zwar um ſo vjelmehr, je weniger
Jhro Gnaden der Ertz.Biſchoff zu Saltzburg den Regeln der Politici darum
gefolg.t, indem ſie ihr Land der Einwohner beraubet. Jch habe folgende
Gedancken noch ſelbſt geleſen:

Wenn ſonſt ein Gchafl in ſich verirret von den Heerdet

So laft ein guttr Ont ſich dieſes uicht beſchwerden
Er ſucht er ruffet es uad hat eh keine Ruh
Bit er es wieder fuhrt der gantzen Heerde zu.

Du aber laßt nicht nur die Gckafltin ſich betkauffen
Du jngſt ſie ſelber fort bey Bchaaren und bey Hauffen.

Was ſof man fagen doch von Deiner Hirten  Art?
Vielleicht was dort geſagt vonn hochſten Hirten ward; Ein
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Ein Miedling iſt der fleucht weun er den Wolff ſieht ziehen
Ein großrer iſt der ſeibſt die Schaflein zwingt zu flichen.

Iſt hier ein Unterſtheid wird er dariun beſtehu
Weun ſouſt ein Schaaf verirrt/ ſo muß es untergehn:

Die aber ſo ſich j tzt verirrt von Drinen Heerden
Den muß der Jrr-Weg ſelbſt die Bahn zur Wohlfahrt werden

Gie gehn aus Deiner Huth in Chriſti Schaafſtall ein
Du aber kanſt hinfort Hirt ſonder Heerde ſeyn.

Allein, ich komme wieder auf Jhro Majeſtat in Preuſſen, die vor uns ſol—

gende Ordre noch geſtellet:

Friedrich Wilhelm, Konig in Preuſſen.
(SS iſt eine Reichs kundige Sache, mit was groſſer Hefftigteit unſere arme Gaubens—
V Geroſſen in dem Ertz-Btifft Galtzburqg bedranget und verſolget werden und daß zwar
von Geiten des Carporis Evaugeliei ju Regeuſpurg deshalb nicht allein bey Jhro Kayſerl.
Majeſt. ſondern auch bih dem ertz Biſchoffe von Saltzburg ſelbſl bewegliche Vorſtellungen
aeſcheben dieſeibe aber bey dem Ertz Biſchoffe noch zur Zeit nichts im geringſten verfangen
wollen ſondern derſelbe einen Weg wie den andern fortfahret auf eine unchriſtliche und
ſelbſten von dem groſſeſt n Theil ſeiner Glaubens. Verwandten zum bochſien improbirle Art
die harteſte Perſecutiones wjder beſagte Evaugeliſche autzuuben er auch an die Kayſeri.
darwieder an idn Veror nungen  ſich gar uicht kehren voch die gelorige Parition leiſten w.ll;
wann nun bey ſogeſtalttn Gachen es gar leicht dahin kommen durffte dan die Evaugeliſche
Pniſſanen auch ſelbiger Religion zugethaue Chur-Furſten Furſten und Gtande der Reichs
ſich neceſſirt ſehen mochten auf Reicht Conſtitution; maßige retorſionem juris iniqui
zu gedencken und ſelbiae aun denen in ihren Lauden habenden Romiſch Catholiſchen Gtiff—
tern Krchen und Coſtern zu bewerckllelligen wir auch alsdaun naſers Orts ein gleiches
zu thun uns nicht worden abbrechen konnen; Als befehlen wir euch hitdurch in Gnaben
von denen in nnſern dortigen Landen ſich befindenden Romiſch.Catdoliſchen l ohen und nie
dern Gtufftern und Cloſtern Deputatos von euch zu fordern. und ihnen  was obſtehet zu
bedenten mit dem Aufugen ſie würden wohl thun, wenn ſie ſich bemuhtn wollten uberall
wo es voa guter Warckung ſeyn koute et dahin nach Moglichkeit befordern zu heiffen deß
mit denen Evargeliſchen im Galtzburgiſchen nicht mehr ſo unchriſtlich wie bisher ſondern
dem We ſipraliſchen Friedens: Schluß gewaß verfahren und ihuen in Anſehung der Zeit und
Ort ihrer Ewigration, wie auch reſpectu ihrer beweglich, und unbeweglichen Sütir Ver—
kaufſung oder Interims-Adminiſtration, alles dasjenige angedeyhen mochte was in er
meldten FriedensGchluß otrhalb voraeſchrieben und demſelben gemaß iſt ſittemahl wir
ſonſien wider unſern W.llen uat neceſfirt ſfinden wurden denen Rom iſch Catholiſchen Stiff
ten und Cloſlern in unſerm Landen ſolches hiawieder empfiaden zu laſſen und hattet ihr aus-
drockaicken Befehl voa uns erhalten ihnen ſolches bekandt zu machen um ſich darnach zu

achten ſiad c. Betlin den 1. Martii 1732.An die Magdeburgiſche und andere Regierungen alſo abgegaügen.

Nan ſaget auch,es hatten verſchiedene Romiſch-Catholiſche Cloſter dieſer
halben an den Pabſt geſchrieben, um der gantzen Sache abhelffliche Hand
zu leiſten, viele haben auch dieſerhalben den Ertz-Biſchoff angegangen, un
ſer zu ſchonen, damit ſie wiederum verſchonet bleiben mochten. Jch weiß
aber nicht, wie weit ihr Suchen ſtatt gefunden.

Z2 Walden

—u
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Waldenſer.

Haben denn abe: Jhro Majeſt. der Konig in Preuſſen viel Romiſch
Catholiſche Einwohner in ihren Landen?

Saltzburger.
Allerdings, es wohnen ſehr vitle Catholiſche in Preuß:ſchen Landen,

unter denen einige in dem Weſtphaliſchen Frieden privilegiret ſind, eini—
ge aber aus Gnaden die ReligionsUbung erhalten haben. Sjze halten
ſich auf in Preuſſen, wo man gar viel antrifft. Sie wohnen in Cleve,
und machen faſt den dritten Theil der Einwohner aus. Sie befinden ſich
in Minden, wo nebſt vlelen andern Angeſeſſenen 13. Catholiſche Dohmher
ren leben, da nicht mehr als 5. Proteſtantiſche in dem daſigen Dohm.Ca
pitul aefunden werden. Sie haben ſich haußlich niedergelaſſen in der Graf—
ſchafft Marck, wo man gantze Dorffer von ihnen voll findet. Geldern
iſt faſt gantz mit ihnen angefüllet. Jn dem Hertzogthum Magdeburg
ſind gantze Cloſter voler Nonnen, als Marienſtuhl, Hadmersleben,
Meyendorff, Hallensleben, und ein Catholiſches MonchsCloſter Am—
mensleben. Jn dem Furſtenthum Halberſtadt ſind Monchs-Cloſter,
Huůysburg, Hamersleben, und dreye in der Stadt Halberſtadt. Von
NonnenCloſtern findet man daſelbſt: Bardensleben, Adersleben, He
dersleben, und eines in der Stadt Halberſtadt. Und das daſige Dohm
Capitul hat auch einige Catholiſche Canonicos. Jch will nicht gedencken,
daß noch viel von dieſer Religion in Stadten und Dorffern wohnen.

Waldenſer.
Jch bin euch vor dieſe Nachricht ſehr verbunden, und an Macht fehlet

es dieſem Herren auch nicht, etwas zu unternehmen. Allein, was iſt denn wei
ter eurenthalben paſſiret? Gewiß, eure Geſchichte iſt ſo denckwurdig, daß
man nicht weiß, wo man anfangen, voch wo man aufhoren ſoll.

Saltzburger.
Jhro Furſtl. Durchl. zu Wurtembera haben unſerthalben ein Edict

in allergnadigſten Terminis publiciren laſſen, worinnen GSie ſich unſerer
Noth recht Chriſt-Furſtl. angeommen, und erbarmend zu Hertzen gehen
luſſen.

Waldenſer.
GOtt wird Jhro HochFurſtl. Durchl. davor in Zeit und Ewigkelt

ſegnen, daß ſie eine Saug-Amme eurer armen verlaſſenen und ſtreitenden
Kirche ſeyn wollen, und daß ſie euch Schutz verſtatten wollen, den man euch

anderwerts faſt gar abzuſchneiden gedacht. Gelobet ſey der HErr, der groſſe
Dinge an euch gethan hat. Das heiſt: Grbet, ſo wird euch gegeben. Und
laſſet uns Liebe uben vor jedermaun, vornehmlich aber an denen Glaubens
Genoſſen. Denn was wir hier armen und nothdurfftigen Leuten geben, das

wer
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werden wir dort in der Ewigkeit vollkommen wieder genieſſen. Seella iſt
derjenige, von deſſen Hauſe ein armer Emigrant niemahls leer ausgehet.
Denn niemand iſt wohl ſeeliger, als der die Noth der Armen einſiehet, und
des Elenden Jammer ſich zu Hertzen gehen laſſet. Man erzehlet von Luthero,
daß, als einſten ein armer Emigrant bey ihm geweſen, und ihn um ein All
moſen angeſprochen, er nichts mehr als einen harten Joachims-Thaler ge
habt, da er denn geſaget: Jochim heraus, der HErr Chriſtus iſt vor
der Thur, den muß ich dich geben.

Es klingt ja ſchon wenn man auch bey der Nachwelt ſpricht:
Das war ein frommer Furſt und edles Helden kicht.
Ein Grabmahl hoher Kunſt von Marmor anſgerichtet
Wird endlich mit der Zeit zerſtohret und zernichtet,
Was abrtr Frommigkeit und Tugend hat gelſttzt
Wird weder von der Zeit noch durch den Neid verletzt;
Die Tugend ſtirbet nicht ſie faugt recht an zu funckeln
Weun ſchon ihr vorig Hauß der Leib liegt in dem Dunckeln/

Urd langſt vermodert iſt ſie iſt die aufwarts dringt
Und nach viel Jahr und Tag die Gieges Fabne ſchwingt.
Hergegen ſchallt es ſchlecht wenn etwa wird geleſen
Daß der ein kaſter-Freund und ein Tyraun geweſen.
Denn ob ein Ehren.Eaul ihm ſchon wird aufgefuhrt
Gein boſes Weſen wird dadurch nur aufgeruhrt
Sein ubler Regiment und unbelobtes Leben
Wird nur der Welt gezeigt und an den Tag gegeben
Oenn man erinuert ſich im Auſehn nur dabehy
Wie er ſo laſterhafft vor dem gewrsen ſth.

Saltzburger.
Wir haben uns gewiß uber die Freyaebigkelt unſerer GlaubensGe

noſſen nicht zu beſchweren. Jhro Kayſerl. Maj. haben indeſſen des Herrn
Ertz-Biſchoffs zu Saltzburg HochFurſtl. Gnaden gleich anfanglich erin
nert, und nachdrucklich ermahnet, mit ſeinen zur Augſpurgiſchen Confeſſion
ſich bekennenden Unterthanen furſichtig, und ſolchergeſtalt in Sachen, ſon
derlich in Verſtantung der Emigration, zu handeln, damit nicht nur in der
That gegen die Reichs. Satz und Ordnungen, nichts unternommen und
gehandelt, ſondern auch aller Schein hierunter vermieden, und das gantze
Werck alſo eingerichtet werde, auf daß man alle uberzeugen konne, daß
man gemeldten Unterthanen alles, was ſie nach denen Reichs-Satzungen
anverlangen konnen, vollſtandig angedeyhen laſſen wolle; Zu dieſem Ende
auch Euer Kayſerl. Maj. ferner als Supremus Pacis Weſtphalicæ Exe-

cutor handeln wollte.
Waldenſer.Jhro Kayſerl Majeſt. haben auch mit Recht das Lob eines gnadi—

gen und gerechten Kayſers, der ſeine Gnade jedermann ohne Unterſcheid
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wiederfahren laſſet, und nicht will, daß jemand wegen der Religton die ge
ringſte Ungelegenheit haben, oder verfolget werden ſolle. Die Proteſtan
ten haben den Vlten Carl wegen ſeiner unpartheyiſchen Gerechtigkeit und
Gngde ſo viel zu dancken, als Carolo dem Vten, unter welchem das Aug—
ſpurgiſche Bekauntniß ubergeben wurde, auf welches ſich die Evangeliſche
Religion vollig grundet, die Glor-wurdigſten Kayſer aus dem Hauſe Oe
ſterreich haben jederzeit Gnade und Huld dem gantzen Reich unparthey
iſch wiederfahren laſſen, und daher haben auch jetzige Kayſerl. Maj. wohl
eingeſehen, wie nahe Jhro Furſtl. Gnaden, der Ertz-Biſchoff es dem Weſt
phaliſchen Frieden geleget, und ihm dahero gerechteſte Vorſtellungen ge
than. Luidery hat ſonſten von groſſen Furſten folgende Gedancken:

Der raſend Ocern ſchaumt wutet ſchmeißt und drullt
Wirſſt Flutben uber Fluth/ ſchlagt an der Berge Spigtzen
Schreckt deren ſtahlern Hertz die bey den Rudern ſitzen

Und iſt mit ſo viel Augſt als bitterm Galtz erfullt.
Der Priutzen heiſſer Zorn den keme Sanfftmuth ſtillt

Wenn ſie der Gianbens Haß und ſchwartzer Grimm erditzen
Tobt wie der Ocean, und mengt mehr Feur und Biitzen

Als Wort in das Papier ſo unſerm Fall verbüllt.
Man dachte beyder Macht die ware nicht zu hemmen
Der raſend Oeean werd alles uberſchwemmen

Unmd vor der Pruutzen Zorn ſeh eudlich nichts bedeckt.
Doch hat der Herren HErr noch behden zu befehlen
Des Himmels Guütikeit hat zwiſchen feſten Pfahlen

Ein Ziull ſo wodl der See, ais Zurſten auch geſteckt.

Saltzburger.
Und der Himmel wird auch deswegen das Haus Oeſterreich nicht auf—

horen zu ſegnen, noch demſelben an irgend einem Gute fehlen laſſen. Und da
gantz Deutſchland auf eine begluckte Geburth eines Orſterreichiſchen jungen
ErtzHertzogs ſchon lange wartet, und noch jttzo ſehnlich verlanget. So wer
de ich viellelcht ein Prophet ſeyn, wenn ich dieſem hohen Hauſe alles Gute
wunſche, und von ſelbem alſo aus einem gewiſſen Poeten folgendes anfuhre;

Seufftzendes Oeſterreich.
Himmel! ſollen meiant Cronen Himmet  wo du zu erweichen

Jzzt ſo klag ich untergehn? Ath ſo ſchlagt dieſes Hauf
Eoll auf meinen Purpur Thronen Nelſt den durren Lorben.Strauchen

Ein verdorrter Weinſtock ſteha? Ju gewunſchte Eproſſ. n aus
Fallt das Kayſer.reicht Haus Gieb nnr wo ich wunſchen kan
So geſchwind in Aſch und Grauß? Einen Maximilian.

Eol der hohe Aoler boödnen?  Bitb durch Kayſer CARLENs Slucke/

Gib der Oſt der kilgen nach? Durch ELISAaBETHEN Gtoohf
Kront man mich mit keinen Sohnen Nur dit ſchöuſten Freuden Biicke

Eyahr ich nichts als Ungemach? Mache meine Roiſer groß.
Ji er aautz und gar geſchebn Lah den Mond und Hahn vergehn
Eoll ich keinen Erbtn ſehn? Vnd den Adler ewig ſt.hu.
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Oeſterreichiſcher Schutz-Geiſt.

Oeſterreich du groſſes Hauf Leopold, das Harpt der Welt
Das mehr Gieg als Jahre zeblet Und ſein Hertz Eleonore,
Dem es nie an Ruhm gefehlet Fuhren deine hoden Thore
Schlag dir allen Kummtr aus; Bifß aus guldne Gternen:Feld.
Du wirſt Printzen auferziehen Jhre Zweige werden leben
Du wirft unverganglich ſtehn Und der Teutſchen GSicherheit
Uad wie eine Ceder bluhen Einen ſolchen Nachdruck geben
Biß die Welt wird untergehn. Den Paris und Stambol ſcheut.
Eollte dein beruhmter Schein Oeſterreich du groſſes Haus
Der mit Ferdinand n ftrahlet kaß den Himmel vor dich wachen
Uad mit Leopolden prahlet Er wird aller werlich machen;
Eonder Frucht und Erben ſehn? GSchlag nur allen Kummer aus.
Ach dein Thron den CARL beſtitgen  Dau wirſt Printzen auferziehen
Kennet keinen Moder nuht:; Du witſt unvergauglich ſtehn
Er kan Nacht und Tod beſiegen Uad wie eme Cedet bluhen
Unm behalt ein ſtetes kLicht. Bih die Welt wird untergehn.

Waldenſet.
Und ich fuge meinen Wunſch an Jhro Majeſt. die Kayſerin, in nach

folgenden Zeilen bey:
Meutter der Kayſer und Ebnne der Erden

Gottliche Furſtin die fruchtbare Echooß
Muſſe vonneuen beſeeliget werden

Mache noch ferner dein Oeſterreich groß.

Denn Jhro Majeſt. ſind doch ein gnadiger Herr gegen alle dero Unter
thanen, und wir konnen uns keme beſſere Regierung auf der Erden wunſchen.

Saltzburger.
Ja, ſie haben es auch in ihrer letztgethanen Erinnerung an den Ertz

Biſchoff zur Gnuge bewieſen. Denn weil die Vorſtellungen derer Proteſti-
renden Herren an Jhro Kayſerl. Mojeſt. nicht aufhoren wolten, und etſirhe
ſehr frey ab cfaſſet waren, ſo entſchloſſen ſich endiich der Kayſer den Reichs
Hof-Roth Baron Gentilotti nach Saltzburg zu ſchicken. Dieſer kam am
10. Febr. daſelbſt an, und hatte Orctre, unterſchledene Commiſſionen auszu

richten, und zwar zum beſten der Proteſtir nden in dafiaem Luude. Den a2.
hielt er ſeine Audience bey dem Ettz Biſchoff, vor welchem er ſich alſo erkla
rete. Jhro Moj. der Kayſer ſahe mit Verdruß, daß der Ertz-Biſchof eine Re
ligion verfolgte, die in Deutſchland durch viel G.ſatze befeſtiget ware, und
verurſachte dadurch unzehlige Klagen, welche ſtine Proteltantiſche Untertha
nen gegen ihn fuhren muſten. Handelte er auch hiermnen recht, weil es ſeine
Uitertbanen gegen ihn verſchuldet hatten, ſo ſty es doch nicht erlaubt, hierin

nen mit ſo v.el Unboflichkeit und Barbarey zu verfahren,als es bißher geſche
hen iſt. Durch ſolche unerhorte Proceduren hut man hicht allein die Fracta-

ten
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ten von Munſter und Oßnabruck verletzet, ſondern auch denen Reiche-Aln—
ordnungen einen offenbahren Streich beygebracht, wenn Sr. Hoch-Furſtl.
Gnaden ſich nicht eutſchlicſſen wurden, dieſelben beſſer zu derbachten, ſo mü
ſte er als das oberſte Haupt des Reichs und aerechter Racher ſolcher deutli
chen Verlttzungen ſich genothiget ſehen, ine Local. Commiſſion dahin zu ſen

den, und andere Meſſures zu nehmen, um das allaememe Mißvergrugen zu
endigen, welches die Sache von ihrem erſten Urſprunge erreget hat. Der
Ertz-Biſchoff antwortete hierauf: Jhro Majeſtat der Kayſer ſey der oberſte
Herr, nach welchem er ſeine Abſichten einrichten muſte, ſo wohl wegen ſeiner
hoheu Wurde, die er bekleidete, als wegen ſeines ehrerbietigen Characters.
GOtt aber, welcher ſein Hertz kennet, ſey ein Zeuge von der Aufrichtigkeit ſei
ner Mehnungen, und von dem Eyfer vor die wahre Religton. Es wurde auch
dem ErtzBiſchoff ein Brief uberreichet, welchen der Kayſer an ihn geſchrie
ben, worinnen er ihn auf das nachdrucklichſte ermahnet, von ſeinen Gewalt
thatigkeiten abzuſtehen, und ſich der Gelindigkeit zu bedienen.

Waldenſer.
„FJch wil von dieſem allen nicht urtheilen, ſo viel aber glaube ich, daß

wohl gewiß iſt, daß, weil der Kayſer auf eurer Seite ſtehet, und ihr ohnedem
endlich eine ſichere Emigration aus dem Saltzburgiſchen thun konnen, ihr
mit Recht ein SiegesLied anſtimmen konnet:

Krolocket mit Handetn Es lebet das Haupt
Ün allen vier Enden An das ihr geglaubt
ODer chriſtlichen Welt Bringt Ebre bringt Preil
Frolocket ihr Himmel, Dem machtigen Gieger
Mit groſſem Getummel Shr muthigen KritcgerUns ſchutzet ein Held. Rach blutigen Schweiß.
Wir ruffen voll Freudet Wir haben gewonnen
Jtzt ſoll uns nichts ſcheiden Wir Kinder der Eonnet
Won nuſerem GOtt; Die nimmmer vergeht

Singk herrliche Lieder
und ewig beſteht
Dir JEſu ſey Danck!

Verbundeune Glicdrr Komm aber hernicder
VDem Trufel zu Spott. Komm vole die Glieder/

Und mach es nicht laug.
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